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Exklusiv: HCZ-Interview
Stadtplaner Volkwin 
Marg: »Der Elbtower hat 
 architektonisch mit
Hamburg nichts im Sinn.«

Der 85-jährige Hamburger Architekt 
und Stadtplaner Volkwin Marg von 
gmp Architekten spricht Klartext: 
zum Westfield-Überseequartier, Elb-
tower und Grasbrook. AB SEITE 13

20 Jahre HafenCity Run
»Es war ein absolut 
jubiläumswürdiges Fest!«
Comeback: Nach zweijähriger Pause 
erliefen knapp 9.000 Teilnehmer:innen 
in 326 Teams eine Spendensumme von 
48.000 Euro. AB SEITE 5

HCZ-Kolumne Coaching
»Stress, lass 
nach!«
Expertin Andrea Huber 
bietet Selbsthilfe zum 
Entschleunigen. SEITE 9

Die Alternative zum eigenen Auto.

Jetzt im Baakenhafen: 
mit cambio immer das passende 
Auto. Einfach anmelden, buchen 
und fahren. Flexibel, günstig, 
mit reservierten Stellplätzen.

www.cambio-CarSharing.de

Immobilien

22 92 91

Effektiv. Diskret. Erfolgreich.

meissler-co.de

Musiksommer im Oberhafen
HALLE 424. Die Konzertserie „Cello zwischen Jazz und Klassik“ präsentiert hochkarätige junge Künstler:innen und musikalische Knaller. SEITE 20
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Immer höher wächst der Turm in den Himmel. Meter für 
Meter, Ziegel für Ziegel. Die Warnungen des Baumeis-
ters, dass das Bauwerk nicht stabil sein könnte, schlägt 

der alte Dekan Jocelin in den Wind: „Die Fundamente – ich 
weiß. Aber lassen wir das Gottes Sorge sein.“ Denn der habe 
den Menschen schon immer befohlen, etwas Unvernünftiges 
zu tun.

Diese Geschichte des britischen Nobelpreisträgers William 
Golding spielt im 12. Jahrhundert – eine gefährliche Zeit für 
Architekten. So manchem erging es wie Henrik Ibsens Bau-
meister Solneß, den sein eigener Größenwahn ins Verderben 
stürzt. Auf der Spitze seines Kirchturms möchte er selbst über 
Gott hinauswachsen: „Ich will ihm sagen: höre mich, groß-
mächtiger Herr – hernach baue ich bloß das Herrlichste auf 
Erden.“

„Wem's in der Unterwelt zu still / wer oberhalb 
erscheinen will / der baut sich je nach seiner Weise / 
ein sichtbarliches Wohngehäuse.“ Wilhelm Busch

Größenwahn, ja. Doch wie groß waren auf der anderen Seite 
die Träume? Wie kühn die Pläne, in den Himmel hinein zu 
bauen und es wirklich anzugehen? Ken Follett beschreibt dies 
qualvoll genau in „Die Säulen der Erde“, in denen er von den 
Baumeistern der großen Kathedralen erzählt. Und auch Gol-
dings „Der Turm der Kathedrale“ ist eine solche Geschichte, 
die der Frage nachgeht: Was ist Wahn, was Wagemut? 

Dass es auch im 21. Jahrhundert noch architektonischen 
Wagemut gibt, das haben die Erbauer und Erdenker der 

Elbphilharmonie gezeigt: Wundervoll scheint das Gebäude 
wellenförmig über dem Backsteinboden zu schweben. Schon 
längst ist die „Elphi“ zum Wahrzeichen nicht nur der Hafen-
City, sondern ganz Hamburgs geworden. Aber, wo ein Licht, 
da auch viel Schatten: Längst nicht alle Bauträume unseres 
Stadtteils haben sich erfüllt. Pragmatismus statt Prestige, und 
manchmal das Gefühl: Jeder baut hier für sich allein. 

„Wem's in der Unterwelt zu still / wer oberhalb erscheinen 
will / der baut sich je nach seiner Weise / ein sichtbarliches 
Wohngehäuse“, spottete Wilhelm Busch über jenen Typus 
des Architekten, der den Blick nicht nach links und rechts 
wendet, sondern nur auf das eigene Bauwerk, auf den eigenen 
Ruhm bedacht ist. 

Und doch: Der Stadtteil lebt, gerade auch wegen seiner 
vielfältigen Architektur. Wegen der vielen guten Ideen, die 
schließlich doch Wirklichkeit wurden. Und nun ragt auch 
hier bald ein Turm in den Himmel. Ein Wagnis, das aber 
ebenfalls zum Wahrzeichen werden könnte. 

So wie übrigens auch der 
Turm in der Geschichte von 
William Golding: Es ist die 
Kathedrale von Salisbury, von 
der er erzählt. Ihren Baumeis-
ter kennen vermutlich die we-
nigsten. Der Turm aber ragt 
dort noch immer stolz in den 
Himmel hinein.

Stolz in den Himmel hinein 
Von Jan Ehlert 

Literatur zur Lage im Juli ’22 – #56

JAN EHLERT lebt in der HafenCity. Seine Passion sind Bücher. Er schreibt monatlich für die HafenCity Zeitung seine 
Kolumne „Literatur zur Lage“. © PRIVAT

Die Kathedrale von Salisbury: Und nun ragt auch hier in der HafenCity bald ein Turm in den Himmel. Ein Wagnis, das aber 
ebenfalls zum Wahrzeichen werden könnte. © picture alliance / Westend61 | Werner Dieterich
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WOLFGANG TIMPE  lebt seit 2005 in der HafenCity.
timpe@hafencityzeitung.com

Endlich
Von Wolfgang Timpe

Ach, endlich Ferien, endlich wie-
der Sommer, Sonne, ferne Län-

der, spannende Orte und neue eigene 
Gedanken entdecken. Ferienzeit, an-
dere Kulturen erleben. „Einmal im 
Jahr solltest du einen Ort besuchen, an 
dem du noch nie warst“, hat der Da-

lai Lama dem Reisen und der Bildung ins Stammbuch 
geschrieben – wie weit weg das Reisen zum Abschalten 
und Akku-Aufladen führt, entscheidet, logo, jeder selbst.

In Zeiten sich auftürmender heimatloser Kofferberge 
an Flughäfen sowie explodierender Flug- und Hotel-

preise vergeht jedoch manch frohem Vagabunden die 
Lust auf den Trip in die Ferne und macht flugs Ferien 
vom Ich im Mittel- und Süddeutschen wie auch an nord-
deutschen Küsten attraktiv – oder gleich in der eigenen 
Stadt. Was den Fernreisegurus bislang als Balkonien, als 
Symbol kleinbürgerlicher Engstirnigkeit galt, wandelt 
sich. Horizonte kann man immer öfter auch dank in-
ternationaler kultureller Kreativität vor Ort erweitern. 
Schon Alexander von Humboldt fand: „Die gefährlichs-
te aller Weltanschauungen ist die Weltanschauung der 
Leute, welche die Welt nicht angeschaut haben“ – zur 
Abwechslung mal vor der sprichwörtlichen Haustür. 

Ob nun die Halle 424 im Oberhafen ein Cello-Festival 
zwischen Jazz und Klassik bietet, die Kinder 11 Tage 

in der „Kinderstadt im Lohsepark“ das Sagen haben und 
eine nachhaltige Zukunft bauen oder das Internationale 
Sommerfestival auf Kampnagel europäische Top-Kultur 
in schönster Stadt-Fleet-Natur und famosen Fabrikhallen 
präsentiert: „Nichts entwickelt die Intelligenz wie das Rei-
sen“, schrieb Emile Zola. Manchmal eben beim Unter-
wegssein mit Kopf und Seele und in verblüffender Nähe 
zum Zuhause. Das macht Lust auf Ferien. Endlich.

WOLFGANG TIMPE  lebt seit 2005 in der HafenCity.
timpe@hafencityzeitung.com
WOLFGANG TIMPE  lebt seit 2005 in der HafenCity.
timpe@hafencityzeitung.com

www.netzwerk-hafencity.de

INTERESSEN 
GEMEINSCHAFT  

HAFENCITY

-
im

Lerne spannende Unternehmer-Persönlichkeiten kennen und erlebe 
unsere neue Vernetzungs-App. Wir freuen uns auf einen tollen Netz-
werk-Abend, sowie eine kulinarische Verkostung und Führung im Lieger 
Ceasar (großes gelbes Hausboot auf dem Traditionsschiffhafen Ponton).

Anmeldung unter: https://netzwerk-hafencity.de/veranstaltung/igh-netzwerktreffen  
oder per Mail buero@netzwerk-hafencity.de

DEIN NEUER 
NETZWERK-TERMIN

18.08.
18 UHR

KURZ NOTIERT

Gebt den Kindern das 
Komando", singt Her-
bert Grönemeyer und 

spricht vielen Eltern damit aus 

der Seele. Der unvoreingenom-
mene und neugierige Blick der 
Kinder fasziniert von jeher.

Nun haben die Kinder im Al-
ter von sieben bis 15 Jahren in 
der HafenCity die Gelegen-
heit, das Komando selbstbe-
stimmt in der Kinderstadt am 
Lohsepark und auf dem ehe-
maligen Gruner+Jahr-Gelände 
für elf tolle Tage im Juli zu 
übernehmen. Das reicht von 
Parlment und Bürgermeister 
wählen, Unternehmen grün-
den oder für Spielplätze und 
Kinderdisco sorgen.

Das Konzept der Kinder-
spielstadt, ein Modellprojekt 
der ästhetischen und demo-
krati- schen Bildung, wurde 
in dieser Form erstmals vor 40 
Jahren in München als Spiel- 
stadt nach der Olympiade 
1972 etabliert. Von der Stadt 
finanziert, findet „Mini-Mün-
chen“ dort alle zwei Jahre statt 

Mittlerweile hat die Idee auch 
international großen Anklang 
gefunden. Vergleichbare Kin-
derstädte gibt es inzwischen in 
vielen Ländern Europas und 
darüber hinaus.

In Hamburg hat die Patri-
otische Gesellschaft bereits 
2019 mit einem Vorlauf von 
fast zwei Jahren mit Spendern 
und Sponsoren sowie Akteuren 
aus verschiedenen Zusammen-
hängen der Stadt und auch 
Senats- und Bezirksbehörden 
erste Voraussetzungen für eine 
Kinderstadt Hamburg erarbei-
tet. Wichtig war der Patrioti-
schen Gesellschaft das Thema 
Nachhaltigkeit ins Zentrum zu 
rücken, da es in der Bildung 
eine wichtige Rolle spielt. 

 Matthias Schinck

INFO
Informationen unter: www.
kinderstadt.hamburg

»Kinder an die Macht«
 Kinderstadt Lohsepark Elf Tage, vom 11. bis 22. Juli, 

regieren 7-15-jähtige Kinder in der HafenCity auf einer Brachfläche am   
Lohsepark und stellen das Thema Nachhaltigkeit ins Zentrum.

Kinderstadt Hamburg 2019; jetzt nach Pandemiepause wieder da. Sieht aus, wie ein Zirkuszelt 
und ist doch so vieles mehr: Plenum, Versammlungsort und Konzerthaus in einem. © IBRAHIM OT

Die Fantasie kennt keine Grenzen und alle können Kinder können mitmachen: Da wird ein Pappkarton schnell zum Raumschiff.
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Kirchwerder Wiesen und Boberger Niederung

Rekord für Naturschutzgebiete
Mit der geplanten Erweiterung der beiden Naturschutzge-
biete (NSG) Kirchwerder Wiesen und Boberger Niederung 
wird das Ziel von zehn Prozent unter Naturschutz gestellter 
Landesfläche erreicht. Die naturschutzfachlichen Planungen 
für die Erweiterung sind abgeschlossen, so dass die mit die-
sem Vorhaben verbundene Beteiligung der Öffentlichkeit, der 
anerkannten Naturschutzvereinigungen sowie der Landwirt-
schafts-, Handels- und Handwerkskammer in Kürze starten 
kann. Mit der Erweiterung der beiden Naturschutzgebiete im 
Südosten der Stadt wächst die Gesamtfläche der unter Natur-
schutz stehenden Gebiete in Hamburg damit laut Angaben 
der Stadt auf rund 7.818 Hektar. MS

Daniela Möller

Vizemeisterin feiert auf Elphi
Hoch hinaus ging es für 
die frisch gekürte deut-
sche Vizemeisterin im 
Rollstuhl-Fechten Daniela 
Möller. Die Bewohnerin 
des Wohnprojekt Leucht-
feuer in der Baakenallee hat 
in Begleitung der Gleich-
stellungsbeauftragten der 
Samtgemeinde Lachendorf 
Angelika Barkus und mit 
Unterstützung von Birgit 
Schrader das Dach der Elb-
philharmonie besucht. Dort feierten sie gebührend den Titel-
gewinn von Daniela Möller. 

Die Worte am Eingang ließ die drei Frauen kurz zögern: „Auf 
das Dach der Elphi wollen Sie? Das wird nichts … viel zu holp-
rig … zu eng mit den Rollstühlen … und es gibt außerdem 
noch zahllose Stufen.“ Inklusionsunterstützerin Birgit Schrader 
– besser bekannt als b._Smilla mit mehr als 2.000 Followern 
auf Instagram – ließ sich davon nicht aufhalten und helfende 
tatkräftige Menschen trugen die Frauen mit ihren Rollstühlen 
auf das Dach. Neben all der Freude war ihr gemeinsamer Apell: 
„Bitte sorgt dafür, dass zukünftig auch andere körperlich einge-
schränkte Mitmenschen das Dach der Elphi ‚bereisen‘ können. 
Es muss unbedingt eine Rampe installiert werden!“  MS
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Die Biodiversität in der 
HafenCity erhöhen“ 
lautet die ambitionier-

te Herausforderung, mit der 
sich in den vergangenen Mo-
naten Anwohner:innen aus der 
HafenCity und Vertreter:innen 
verschiedener Vereine und Ver-
bände im direkten Austausch 
mit der HafenCity Hamburg 
GmbH (HCH) und dessen Vor-
sitzenden Dr. Andreas Kleinau 
intensiv beschäftigt haben. Ein 
mehrteiliges Dialogverfahren 
stellte den zentralen Ort für 
Austausch und Diskussionen 
dar, um gemeinsam Ideen dafür 
zu entwickeln und zu bewerten, 
welche Maßnahmen sich für die 
Erhöhung der Biodiversität in 
der HafenCity eignen. 

Am Abend des dritten und 
letzten offiziellen Workshops 
dieses Dialogverfahrens ver-
sammelten sich mehr als 30 
Personen im Hamburg Cruise 
Center Baakenhöft am Kirchen-
pauerkai, um gemeinsam die im 
vorherigen Workshop entwi-
ckelten Maßnahmenvorschläge 
zu diskutieren und jeweils zu 
bewerten. Diese wurden zuvor 
in einer Zusammenarbeit des 
Büros Urban Catalyst Studio 
aus Berlin, die u.a. lokale Räu-

me in Transformation begleiten 
und moderieren, mit der Stadt- 
und Landschaftsplanungs-
Expertin Prof. Antje Stokman 
von der HafenCity Universität 
(HCU) gesichtet und teilweise 
zusammengefasst. 

Ein mehrteiliges Dialog-
verfahren stellte den zen-
tralen Ort für Austausch 
und Diskussionen dar, um 
gemeinsam Ideen dafür zu 
entwickeln.
Die dadurch entstandenen rund 
80 Maßnahmen wurden in vier 
Handlungsfelder eingeteilt, 
welche die Ideen beispielsweise 
als grundlegende Voraussetzun-
gen oder als konkrete Maßnah-
men selbst kategorisierten. Mit-
hilfe einer Online-Validierung 
wurde zusätzlich vorab eine 
Orientierung für die zeitliche 
Priorisierung, Reihenfolge, 
der potenziellen Maßnahme-
numsetzung geschaffen. Den 
einzelnen Maßnahmen ließen 
sich dabei verschiedene Um-
setzungskategorien zuordnen: 
von kurzfristig umsetzbaren 
„Quick-Wins“ über komplexe 
Maßnahmen bis hin zu solchen, 
die einer vertieften Weiterent-
wicklung bedürfen oder die es 

– Stand heute – zurückzustellen 
gilt.

Am letzten Workshop-Abend 
wurden alle Maßnahmen samt 
ihres Validierungs-, ihres Be-
wertungsergebnisses in Form 
von Plakaten noch einmal ent-
sprechend ihrer Handlungs-
felder zusammen gruppiert an 
einer Wand aufgehängt. Bereits 
vor Veranstaltungsbeginn bil-
deten sich erste Kleingruppen 
vor den Plakaten der einzelnen 
Maßnahmen, in denen sich 
schnell erste angeregte Diskus-
sionen entfachten.

Eröffnet wurde der Abend 
durch das Moderatoren-Duo 
von Urban Catalyst. Schnell 
wechselte die gesamte Gruppe 
jedoch an die Wand mit den 
präsentierten Maßnahmen. Dis-
kutiert wurden vor allem jene 
Maßnahmen mit einem polari-
sierenden Validierungsergebnis. 
Die Gruppe schließt schnell an 
die lebendigen Diskussionen 
der vergangenen Workshops an 
und es ergibt sich ein konstruk-
tiver Austausch. Das Team von 
Urban Catalyst war stetig damit 
beschäftigt, einzelne Maßnah-
men von der Wand zu entfer-
nen, sie nachträglich anderen 
Umsetzungskategorien zuzu-

ordnen und neu zu gruppieren, 
bis sich in den Gesichtern der 
Gruppe eine gemeinschaftliche 
Zufriedenheit zeigte. Fragen zu 
möglichen Pflege- und Küm-
mererkonzepten sowie ersten 
räumlichen Verortungen oder 
Machbarkeiten einzelner Maß-
nahmen wurden in dem ange-
regten Austausch immer wieder 
zwischen den verschiedenen 
Akteuren hin- und her gespielt.

Die Ergebnisse dieses letz-
ten Workshops werden nun 
genutzt, um einen Vorentwurf 
für die Politik zu erarbeiten, 
dem der überarbeitete Maß-
nahmenkatalog beigefügt wird. 
Die Teilnehmer:innen werden 
den Entwurf in einem nach 
den großen Ferien stattfinden-
den digitalen Zusammentreffen 
noch einmal besprechen, bevor 
dann Anfang September eine 
finale Version beschlossen wird. 
Nach etwa drei Stunden endete 
der Abend und damit auch die 
Workshopreihe dieses Dialog-
verfahrens mit dem Resümee 
einer insgesamt recht großen 
Zufriedenheit. So freut sich Iris 
Neitmann vom Netzwerk Ha-
fenCity e.V. besonders darüber, 
dass ein Dialog auf Augenhöhe 
geschaffen wurde, in dem vor 

allem auch die Anwohner:innen 
als Teil des Austausches gesehen 
wurden. Diese betonen zum 
Abschluss des Abends noch 
einmal, dass sie sich von den 
erarbeiteten Maßnahmen eine 
nachhaltige Wirkung innerhalb 
ihres Stadtteils erhoffen. Lob 
gab es insbesondere für die Ide-
envielfalt der erarbeiteten Maß-
nahmen. 

Dem Konsens lässt sich 
entnehmen, dass sich das 
Dialogformat vor allem 
mit einem Wort treffend 
zusammenfassen lässt: 
gewinnbringend. 
Dem Konsens lässt sich entneh-
men, dass sich das Dialogfor-
mat vor allem mit einem Wort 
treffend zusammenfassen lässt: 
gewinnbringend. Nicht zuletzt 
ermöglicht durch das Engage-
ment aller Teilnehmer:innen, 
die über die gesamte Zeit des 
Dialoges viel Zeit und Herz 
in die Erarbeitung der Maß-
nahmen investiert haben. 
„Besonders eindrucksvoll war 
es zu sehen, wie sowohl die 
Anwohnener:innen als auch 
die Verbände und Vereine und 
sonstigen Akteure über den 
gesamten Prozess kontinuier-

lich mitgearbeitet haben. Man 
hat wirklich gemerkt, dass man 
nun an einem Strang zieht, sich 
gegenseitig zuhört und eine ge-
meinsame Basis gefunden hat. 
Man spürte auch, dass wirklich 
alle Teilnehmenden für mehr 
Biodiversität einstehen und 
umso schöner ist es, dass ge-
meinsam ein Ergebnis hierfür 
entwickelt wurde“, bilanzierte 
Expertin und HCU-Professorin 
Antje Stokman. Ein Fazit, dem 
sich auch Andreas Kleinau ge-
genüber der HafenCity Zeitung 
anschließt: „Ich freue mich am 
meisten, dass es uns gelungen 
ist, ein akzeptiertes Verfahren 
auf die Beine zu stellen und das 
am Ende alle Beteiligten gesagt 
haben, dass sie sich gut abge-
holt gefühlt haben. Insgesamt 
können wir für uns festhalten, 
dass alle Beteiligten das Dialog-
format für angemessen erachtet 
haben und ich bin stolz darauf, 
dass wir dieses Verfahren eines 
konstruktiven und produktiven 
Austausches etablieren konn-
ten.“ Kim Katarina Klocke

INFO Mehr unter: www.
hafencity.com/news/biodi-
versitaet-im-aufwind

Es wurde endlich wieder 
in der HafenCity gelau-
fen. Und dieses Mal so-

gar darüber hinaus. Am 18. Juni 
fand die langersehnte Rückkehr 
des Spenden- und Firmenlaufs 
in Hamburgs jüngstem Stadt-
teil statt. Das Jubiläum „20 
Jahre HafenCity Run“ glänzte 
nach zweijähriger Zwangspause 
neben dem bewährten Mix aus 
sportlichem Teamgeist, gutem 
Zweck und Entdeckerdrang mit 
einigen Premieren. 

Bei der Anmoderation am 
Start erreichte die gute 
Laune unter den 
Teilnehmenden schon 
einen Höhepunkt.
Nach dem obligatorischen und 
heißgeliebten Teamfoto wartete 
gleich ein absolutes Highlight 
auf die Teams: Die individu-
elle Anmoderation durch Lou 
Richter und Sven Flohr. Das 
kongeniale Duo war mal wieder 
in Höchstform, garnierte die 
Teamportraits ein ums andere 
Mal mit launigen Sprüchen und 
kreativen Sondereinlagen und 
erntete dafür nicht selten Sze-
nenapplaus. „Für uns als Veran-
stalter war es eine große Freude 
zu sehen, wie fröhlich und en-
thusiastisch die teilnehmenden 
Teams zugunsten des Hambur-
ger Abendblatt hilft 

Dialog auf Augenhöhe
Workshop Biodiversität III Im dritten und vorerst letzten Präsenz-Workshop  

wird im Cruise Center Baakenhöft der zuvor erarbeitete Maßnahmenkatalog für mehr Grün und 
Artenvielfalt in der HafenCity erfolgreich bewertet und auf den Weg gebracht

Erarbeitung von Themenfeldern bei drei Workshops „Grüne HafenCity: mehr Biodiversität im Stadtteil“; Bilanz von  Vorständin 
Marianne Wellershoff (6. v. li.) vom Netzwerk HafenCity e.V.: „Um 1,7 Grad ist die durchschnittliche Jahrestemperatur in 
 Hamburg gegenüber 1881 schon gestiegen. Deshalb sollten die im Workshop gemeinsam beschlossenen Maßnahmen – etwa 
die Überarbeitung des Masterplans bis hin zum Pflanzen von Miniwäldern – schnellstmöglich umgesetzt werden.“ © STEFAN GROENVELD

HafenCity-Chef Dr. Andreas Kleinau (v.li.) beim Dialogformat „Grüne HafenCity: mehr Biodiversität im Stadtteil“ im Cruise 
 Center Baakenhöft über das Verfahren: „Ich freue mich am meisten, dass es uns gelungen ist, ein akzeptiertes Verfahren auf 
die Beine zu stellen und das am Ende alle Beteiligten gesagt haben, dass sie sich gut abgeholt gefühlt haben.“ © STEFAN GROENVELD

Workshops I-III: 
Neuer 

Ideenkatalog für eine 
biodiverse HafenCity 

Das Dialogformat „Grüne HafenCity: Mehr Biodiversität im 
Stadtteil“ hat in drei Präsenz-Workshops im Cruise Center 
Baakenhöft wie in digitalen Beteiligungsangeboten neue 
strategische Ziele für einen Aufbau besserer nachhaltigerer 
Biodiversität im Quartier erarbeitet. 
Ab 15. August stellt das Moderationsteam Urban Catalyst 
einen Entwurf der Systematisierung der Ergebnisse des 
jüngsten Workshops online auf einem „Miro-board“. Alle 
Teilnehmer:innen des Dialogformats können in einer 2-wö-
chigen Phase diesen kommentieren und ergänzen. Anfang 
September kommt man in Präsenz final zusammen, um 
verbliebene Anmerkungen einzuarbeiten und das Doku-
ment zu verabschieden. Eine Auswahl der Ergebnisse des 
letzten Workshops:

Handlungsfeld (HF) 1 – „Wissen sammeln, strategisch 
planen“:
• Erstellung Quartiers-Klimagutachten 
• Erstellung Raumbild „Grünes Netz“ 
• Prüfung und Bewertung von möglichen Grünflächen- 
  gestaltungen in Bezug auf Wert für Klimaresilienz und  
  biologische Artenvielfalt 
 HF 2 – „Grüne Vielfalt kultivieren, Klimaresilienz stärken“:
• Insekten- und Wildbienenhotels (in Parks und auf  
   Plätzen) schaffen 
• Anlegen von Hecken mit heimischen beerentragenden  
  Gehölzen 
• Promenaden partiell entsiegeln und begrünen 
HF 3 – „Vermitteln und erfahren“:
• Digitale Informations-, Vernetzungs- und Bildungsplatt- 
   formen entwickeln
• Naturerlebnisräume erhalten und schaffen
• Pädagogisches Informationskonzept und Angebote der  
  Wissensvermittlung schaffen 
HF 4 – „Verantwortung teilen, ko-produktiv entwickeln“:
• Grünpatenschaften für Baumscheiben weiterentwickeln
• Weiterentwicklung temporärer Gärten im Oberhafen
• Reallabore und temporäre Experimentierfelder 
  entwickeln 

Öffentlich nutzbarer biodiverser Innenhof Baakenallee; Bilanz von Workshop-Expertin Prof. Antje Stokman: „Man hat wirklich gemerkt, dass man nun an einem Strang zieht, sich gegenseitig 
zuhört und eine gemeinsame Basis gefunden hat. Man spürte auch, dass wirklich alle Teilnehmenden für mehr Biodiversität einstehen.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

GrüneLebensqualität!Anwohner:innen, Netzwerk HafenCity, 
Initiativen, HafenCity GmbH 

haben Workshops zu 
„Mehr Biodiversität im Stadtteil“ beendet.

»Es war ein jubiläumswürdiges Fest«
HafenCity Run 2022 Neustart geglückt: Knapp 9.000 angemeldete Teilnehmende in  

326 Teams erliefen mehr als 48.000 Euro für den guten Zweck

Eröffneten den Jubiläumslauf 20 Jahre HafenCity Run: Die gut gelaunte Gruppe „Katharina rennt“ um Teamleiter Frank Engelbrecht nahm die vier  Kilometer als 
Erste unter die Füße.  © WITTERS GMBH SPORTFOTOGRAFIE ▶
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Das rote Backsteinge-
bäude in der Shang-
haialle 12 fällt auf den 

ersten Blick genauso wenig auf, 
wie alle anderen Backsteinge-
bäude der Straße, wenn da nicht 
diese merkwürdige Delle im 
Mauerwerk wäre. Der Architek-
ten- und Ingenieurverein Ham-
burg, der es zum Bauwerk des 
Jahres 2012 gekürt hat, schrieb: 
„Fast wären wir daran vorbeige-
laufen.“ Das Mauerwerk wölbt 
sich auf der Straßenseite nach 
innen, während es sich auf der 
Hofseite nach außen wölbt. 
Konzentriert sich ein Passant 
mal eine Sekunde nicht auf den 
Verkehr und schaut nach oben, 
bleibt der Blick an der Glocke 
im obersten Stockwerk hän-
gen. „Nanu?“, fragt sich der 
eine oder die andere „Sind das 
Hochwasser-Warnglocken?“

Weit gefehlt, es sind auch kei-
ne Kirchenglocken im engeren 
Sinne und doch haben sie mit 
der Kirche zu tun: der evange-
lisch-lutherischen Nordkirche 
und 20 weiteren Kirchen oder 
Glaubensgemeinschaften. 

In der Hausgemeinschaft le-
ben und arbeiten ungefähr 50 
Menschen unterschiedlichs-
ter christlicher Konfessionen. 
Geleitet wird das Haus von 
Maximiliane Kedaj (siehe Vita 
re.), die im Gespräch mit der 
HafenCity Zeitung über ihre 
Vision und die Pläne bis 2027 
berichtet, denn diesen Zeitraum 
umreißt das neue Konzept des 
Projekts. 

Damit die Menschen nicht 
weiter an dem Haus vorbeilau-
fen, wie der Architektenverein, 
möchte sich das Ökumenische 
Forum neu aufstellen. Das fängt 
schon beim Namen an. „Der ist 
nicht so selbsterklärend“, sagt 
die 34-jährige Baptistin und 

schlägt vor, das Haus vielleicht 
eine „Kirche für alle“ oder „Ha-
fenCity-Kapelle“ zu nennen. 
„‚Ökumenisches Forum‘ klingt 
nach ‚Treffpunkt der Kirchen‘, 
und das sind wir zum Teil auch. 
Aber es klingt nicht nach ‚Treff-
punkt für den Stadtteil‘ und das 
möchten wir in Zukunft viel 
stärker sein.“

Dafür möchte Leiterin Maxi-
miliane Kedaj ein neues Kon-

zept umsetzen, das die Men-
schen und Bewohner:innen der 
HafenCity dazu einladen soll 
den Ort stärker als Treffpunkt 
zu nutzen und ihren Glauben 
kennenzulernen. Wie genau 
das Konzept ausgestaltet wird, 
ist in der Entwicklung und soll 
ein breit gefächertes Angebot 
für Veranstaltungen im Haus 
beinhalten. Neben den Klassi-
kern Hochzeiten, Taufen und 

Trauerfeiern wird hier musi-
ziert, gelesen, diskutiert und 
die Kapelle steht 365 Tage im 
Jahr offen für Besucher:innen, 
die einen Rückzugsort für sich 
und ihren Glauben suchen. Das 
Motto des Hauses lautet „Mit-
tendrin, um Leben zu teilen 
– weil Gott mitten unter uns 
wohnt!“ Das Ökumenische Fo-
rum möchte Begegnungsort für 
die HafenCity sein und Raum 

geben für verschieden Ansich-
ten und neue Perspektiven. 
Maximiliane Kedaj ist im No-
vember letzten Jahres feierlich 
mit einer Gospelprozession und 
einem Gottesdienst, der teilwei-
se am Grasbrookpark stattfand, 
eingeführt worden und versteht 
sich als „Knotenpunkt“ des 
Hauses, an dem alles zusam-
menläuft: Mitgliedskirchen, 
Hausgemeinschaft, Kontakte in 

den Stadtteil und nach außen. 
Darüber hinaus trägt sie die 
inhaltliche Verantwortung für 
Ausrichtung und Veranstaltun-
gen im Ökumenischen Forum. 
Gerne unterstützt sie auch Ide-
en aus der Nachbarschaft. 

Eine der Hausbewohnerinnen, 
die im letzten Jahr ebenfalls neu 
eingezogen ist, ist die Webde-
signerin Maja Johanna Holz-
häuer aus Süddeutschland. Sie 
ist fasziniert von der HafenCity 
und dem Konzept des Hauses 
und wünscht sich ebenfalls, 
dass niemand am Gebäude vor-
beiläuft. „Vielleicht können wir 
mit Bannern oder Ähnlichem 
auf uns aufmerksam machen“, 
schlägt Holzhäuer vor. Den 
Internet-Auftritt des Forums, 
den Sie mit ihrer Agentur „site-
fokus“ gestalterisch verantwor-
tet, will ein virtuell  einladender 
Ort sein. Auf der Homepage 
finden sich alle Veranstaltun-
gen, viele Informationen und 
auch Angebote für freie Woh-
nungen im Haus. Im August 
soll eine bunter Veranstaltungs-
monat beginnen. Aus Anlass des 
10-jährigen bestehens wird das 
Ökumenische Forum auch am 
Nachbarschafts-Sommerfest 
des Netzwerks HafenCity e.V.  
am Samstag, 27. August teilneh-
men. Matthias Schinck

INFO 
Mehr unter: www.oefh.de

»Eine Kirche für alle«
HafenCity Kapelle Das Ökumenische Forum in der  

Shanghaiallee ist seit zehn  Jahren ein einzigartiges Projekt

Das Glocken-Gebäude
Auf dem Areal des Elbtorquartiers 
baute die Grundstücksgesellschaft 
Shanghaiallee HafenCity das Öku-
menische Forum HafenCity nach 
den Plänen des Saarbrücker Archi-
tekturbüros Wandel Hoefer Lorch 
und Hirsch. Zur Grundsteinlegung 
des Sakral-, Wohn-, und Geschäfts-
hauses am 25. Oktober 2010 kamen 
mehr als ein Dutzend Geistliche, 

darunter zwei Bischöfe. Die 630 Ki-
logramm schwere bronzene Glocke 
wurde im Mai 2012 in 23 Meter Höhe 
installiert. Sie wurde in den Katholi-
schen Kunstwerkstätten Ars Liturgi-
ca in Maria Laach gegossen. Sie trägt 
die Inschrift „Alpha et Omega“ (der 
erste und letzte Buchstabe des grie-
chischen Alphabets), die in christli-
cher Bedeutung für Jesus Christus 
als Anfang und Ende stehen. 

Die ein Meter hohe Glocke mit dem 
Durchmesser von ebenfalls einem 
Meter ist auf den Ton G gestimmt 
und läutet regelmäßig vor Andach-
ten. Zur Eröffnung des Hauses am 
18. Juni 2012 kamen unter anderem 
der ehemalige Erzbischof Werner 
Thissen, Bischöfin Kirsten Fehr und 
der damalige Hamburger Erste 
Bürgermeister Olaf Scholz (SPD). 
Anschließend konnten die ersten 

Mieter:innen einziehen, darunter der 
Trägerverein Brücke und das öku-
menische Laurentiuskonvent. 

Das 13,5 Millionen Euro teure Haus 
umfasst auf einer Grundfläche von 
1.170 Quadratmetern sieben Stock-
werke samt Tiefgarage plus Dach-
terrasse. Die gewölbte, leicht wellen-
förmige Fassade ist 45 Meter breit 
und 26 Meter hoch. Das Gebäude 
beherbergt ein Bethaus mit der öku-

menischen Kapelle, ein Lernhaus, 
ein Gasthaus mit dem „Weltcafé 
ElbFaire“ und ein Wohnhaus mit 50 
Bewohner:innen aus 21 Mitgliedskir-
chen. Auf den Türen der Kapelle im 
Erdgeschoss sind Zitate der Charta 
Oecumenica in Dänisch, Deutsch, 
Englisch und Russisch zu lesen. Der 
Architekten- und Ingenieurverein 
Hamburg e.V. kürte es 2012 zum 
„Bauwerk des Jahres“. 

Maximiliane Kedaj 
ist seit November 2021 

die geistliche Leiterin im 
Ökumenischen Forum 

HafenCity. Die 34-Jährige ist 
im Siegburger Land aufge-
wachsen. Die Baptistin stu-
dierte zunächst Theologie 

auf Diplom und Lehramt in 
Münster sowie in Halifax an 
der kanadischen Ostküste, 

bevor sie in Greifswald ihren 
Abschluss machte. Nach 

einem einjährigen Zusatz-
studium an der Theologi-

schen Hochschule Elstal in 
Vorbereitung auf das Vika-
riat im Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden 
nahm sie ihre erste Stelle 

als Pastorin in der Friedens-
kirche Varel an – bevor sie 

dann nach Hamburg in die 
HafenCity wechselte.

Maximiliane Kedaj, die Baptistin und Leiterin des Ökumenischen Forums in der Shanghaiallee will ein neues Konzept für das 
Quartier umsetzen: „‚Ökumenisches Forum‘ klingt nach ‚Treffpunkt der Kirchen‘, und das sind wir zum Teil auch. Aber es klingt 
nicht nach ‚Treffpunkt für den Stadtteil‘ und das möchten wir in Zukunft viel stärker sein.“ © ÖKUMENISCHES FORUM

© MATTHIAS SCHINCK

Die Glocke des Ökumeni  -
schen Forums: 630 kg, in 
23 m Höhe, Shanghaiallee 12.
 © MATTHIAS SCHINCK
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e.V. an den Start gegan-
gen sind“, so Steven Richter, 
Geschäftsführer von BMS – Die 
Laufgesellschaft. Apropos Start: 
Der befand sich durch den Um-
zug in östliche Stadtteilgefilde 
erstmals auf dem Baakenhöft, 
rund um das neue Cruise Center 
und den Schuppen 29. Von hier 
aus ging es auf den neuen vier 
Kilometer langen Kurs durch 
die wachsenden Quartiere am 
Wasser. Die nächste Premiere 
folgte bereits nach zwei Kilo-
metern mit der Überquerung 
der Freihafenelbbrücke. Bei 
zwischenzeitlich 26° C kosteten 
viele Teilnehmende den Sprung 
über die Elbe besonders aus, um 
sich vom herrschenden West-
wind erfrischen zu lassen. 

Beim anschließenden Pre-
mieren-Ausflug auf den neuen 
Grasbrook, wo aktuell die ers-
ten Infrastrukturmaßnahmen 
in vollem Gange sind, gab es 
dann zwischen aufgeschütteten 
Sandbergen einige Höhenme-
ter zu bewältigen. Da kam die 
Unterwegs-Erfrischung – auf 
Wunsch auch als Ganzkörper-
dusche – gerade recht. Doch 
der eigens für den Lauf prä-
parierte Streckenabschnitt auf 
dem Gebiet des zukünftigen 
Innovationsstadtteils bot noch 
eine weitere Überraschung: 
Eine beeindruckende Bauma-
schinenparade aus 24 Fahrzeu-
gen erwies den Teilnehmen-
den eine besondere Ehre. Das 
weitläufige Areal dürfte bei 
manchen Spendenläufer:innen 
auch Erinnerungen an die An-
fangstage der Veranstaltung 
geweckt haben: Die Premiere 
fand damals noch vor dem ers-
ten Spatenstich der HafenCity 
statt. Das war vor 20 Jahren. 

Bei Norddeutschlands 
größtem Charity-Run 
ging es erstmals von der 
HafenCity über die 
Freihafenelbbrücke auf 
den neuen Grasbrook. 
Auch wenn manch ein Part 
der Laufstrecke nicht den Ge-
schmack aller Teilnehmenden 
traf, die Stimmungsmacher 
entlang des abgesteckten Kurses 
waren großartig. Von der Sam-
bagruppe über die Jazz-Combo 
bis zur R‘n‘B-Gruppe – auch die 
Bands leisteten ihren Beitrag zu 
diesem äußerst gelungenen Fir-
men- und Charitylauf-Tag, der 
für die Teilnehmenden mit dem 
Zieleinlauf auf dem Amerigo-
Vespucci-Platz endete. Hier 
setzten manche Läufer:innen 
noch zu einem kleinen Ab-
schlusssprint an, obwohl es wie 
gewohnt nicht ums Podium und 
Gewinnen ging. Am Ende ge-
winnt bei diesem Lauf ohnehin 
das Kollektiv. Auch in diesem 
Jahr freut sich der Hamburger 
Abendblatt hilft e.V. wieder 
über eine stolze Spendensumme 
von mehr als 48.000 Euro, wel-
che gemeinnützigen Projekten 
in der Metropolregion Ham-
burg zugutekommen. 

„Hunderte Teams, Tausende 
Teilnehmende, neues Startare-
al, grandioser Zieleinlauf, beste 
Unterhaltung entlang der Stre-
cke – und das Wetter hat eben-
falls mitgespielt. Es war ein Fest 
und absolut jubiläumswürdig. 
Wir danken allen Teamleitun-
gen, Teilnehmenden, Partnern, 
Dienstleistern und helfenden 
Händen!“, so Karsten Schöler-
mann, einer der Initiatoren des 
HafenCity Run im Jahre 2002.
 Emanuel von Böselager

Die Hochbahn-Familie zeigte beim Jubiläum „20 Jahre HafenCity Run“ wieder mit einem großen Team Flagge für den guten Zweck.  © WITTERS GMBH SPORTFOTOGRAFIE

Prominenz auf dem Petersenkai: Dr. Andreas Kleinau (HafenCity Hamburg 
GmbH), Vanessa Seifert (Hamburger Abendblatt) und Senatorin Dr. Dorothee 
Stapelfeldt gaben die Startsignale für die ersten Teams.  © WITTERS GMBH SPORTFOTOGRAFIE

Erst den Streckenabschnitt auf dem neuen Grasbrook präpariert, dann in Reihe 
und Glied aufgestellt: Die 24-„köpfige“ Baumaschinenparade auf dem Areal des 
künftigen Innovationsstadtteils war eines der Highlights. © WITTERS GMBH SPORTFOTOGRAFIE

Zieleinlauf auf dem Amerigo-Vespucci-Platz: Nach getaner „Arbeit“ gab’s vor 
der herrlichen Kulisse das Baakenhafens eine Flasche hella für Jede/n, alkohol-
freies Bier und Bananen – und das beliebte Finisher-Shirt. © WITTERS GMBH SPORTFOTOGRAFIE

Schattige Passagen, wie hier auf der Freihafenelbbrücke, waren bei warmen 
Temperaturen sehr beliebt. Der Sprung über die Elbe bot zudem beeindru-
ckende Perspektiven für die Teilnehmenden.  © WITTERS GMBH SPORTFOTOGRAFIE

Wer wäre nicht gern das Maskottchen von Team Beiersdorf, das mal wieder 
die mit Abstand größte Firmen-Gruppe stellte! Ob „Nobbi“ die vier Kilometer 
bei sommerlichen 25°C tatsächlich geschafft hat?. © WITTERS GMBH SPORTFOTOGRAFIE

Live dabei und mit bestem Blick aufs Startgeschehen: Hamburg 1 sendete fünf 
Stunden vom Firmenlauf für Klein und Groß und versorgte die Zuschauer an 
Bildschirmen mit tollen Bilder und interessanten Interviews. © BMS DIE LAUFGESELLSCHAFT MBH

▶
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Herr Müller, Sie sind seit 
mehr als 13 Jahren als Gäs-
teführer in Hamburg un-
terwegs, repräsentieren für 
Hamburg zusammen mit 
unzähligen Kolleg:innen 
die Stadt Hamburg für 
die Gäste der Welt. Was 
macht die Faszination für 
diesen Beruf aus und was 
unterscheidet Sie etwa von 
den von den kostenlosen 
Freetours.
Interessante Frage. Im Grunde 
unterscheidet mich gar nichts 
von ihnen. Die Freetours haben 
auch eine gewisse Qualität – es 
kommt immer auf den Guide 
an. Ich finde die Konstruk tion 
etwas schwierig. Einige sehen 
beispielsweise ihre Touren als 
PR-Maßnahme für ihre ande-
ren, kostenpflichtigen Touren 
an. Ich bin jemand der sagt: 
„Bucht bei mir. Ihr erlebt mich 
oder einen adäquaten Kollegen 
und ihr bekommt ein „tailor 
made“, ein maßgefertigtes Pro-
gramm. Und ich bin mir immer 
sicher, dass es gefällt.

Warum? 
Ich bin fest davon überzeugt, 
dass mein Netzwerk und ich 
Hamburg lieben. Und das 
kommt, gepaart mit Authenti-
zität kommt auch rüber.

Wie sind Sie zu Ihrer heu-
tigen Berufung und zum 
Gästeführer gekommen?
Ich bin seit 2004 in der Branche 
und seit 2010 selbstständig. Ich 
habe bei der Kurverwaltung St. 
Pauli angefangen. Beruflich war 
ich nicht ausgelastet und wollte 
auch mal etwas anderes machen. 
Eine ehemalige gute Freundin 
hat mich davon überzeugt, es 
auch mal mit Gästeführung zu 
probieren. Der Einstieg war 
aber die Buchhaltung. 

Wie das denn?
Eines Tages, ich machte schon 
zwei Jahre die Buchhaltung der 
Kurverwaltung, gab es einen 
Personalengpass durch einige 
Krankheitsfälle und man fragte 
mich, ob ich einspringen könne. 
„Du hast so viel mitbekommen, 
du müsstest das können“, hieß 
es damals. Ich bin dann ins kal-
te Wasser gesprungen und habe 
meine erste Tour gemacht. Bei 
einer geplanten zwei Stunden 
Tour war ich mit den Gästen 
fast vier Stunden zu Fuß un-
terwegs, weil ich noch nicht 
gelernt hatte, meine Beiträge 
zu kürzen. Am Ende habe ich 
einen donnernden Applaus be-
kommen und da ich habe ich 
mir gedacht: „Okay, Marc, das 
ist es! Du kannst auch Rampen-
sau. Nicht nur, aber auch.“ Ich 
glaube, wer keine Rampensau 
ist, der kann den Job als Gäste-
führer nicht gut machen.

Sie haben eine berufliche 
Vergangenheit als Bank-
kaufmann in Luxemburg 
hinter sich. Hat Sie das 
als Geschäftsführer der IG 
St.Pauli qualifiziert?

Nein, das würde ich so nicht sa-
gen. Es waren vielmehr meine 
buchhalterischen Kenntnisse, 
die mich dorthin gebracht ha-
ben. Peter Kämmerer ist der 
zweite Geschäftsführer und 
das Gesicht der IG St. Pauli, 
während ich mich mehr um die 
administrativen und buchhalte-
rischen Dinge im Hintergrund 
kümmere.

Wie sind Sie zur IG St. Pauli 
gekommen?
Ich bin von Peter Kämmerer 
gefragt worden, der damals 
schon Geschäftsführer war und 
auf Grund seines Alters Entlas-
tung suchte.

Als IG St. Pauli haben Sie 
viel Einfluss auf politische 
Entscheidungen. Welche 
wichtigen Dinge hat die 
Vereinigung aus ihrer Sicht 
ins Rollen gebracht?
Eine ganze Menge: Während 
der Pandemie haben wir uns 
beispielsweise gegenseitig un-
terstützt und zum einen Miss-
stände an die Politik weiterge-
spielt, zum anderen aber auch 
die Mitglieder über Entschei-
dungen der Politik informiert. 
Zudem haben wir versucht, bei 
Fragen zur finanziellen Un-
terstützung mit den Behörden 
zu vermitteln. Wir versuchen 
zudem, eine gesunde Balance 
zwischen Gewerbetreibenden, 
Eigentümern und Bewohnern 
herzustellen, was nicht immer 
einfach ist. Wir haben außer-
dem durch unterstützende Ak-

tionen der Gewerbetreibenden 
auf dem Kiez Entscheidungs-
prozesse zu Gunsten unserer 
Mitglieder ins Rollen gebracht. 
Hier wären zum Beispiel eini-
ge Maßnahmen zur Forderung 
der Beendigung sowohl des 
Lockdowns als auch vor allem 
der Sperrstunde zu nennen. 
Gleichzeitig sind wir Spender 
und Sponsor: Wir unterstützen 
beispielsweise zusammen mit 
dem Lions Club St. Pauli Mit-
tagsspeisungen für Kinder auf 
St. Pauli (Spende) oder kleinere 

Sportvereine, wie den SC Han-
sa von 1911 e.V. durch Banden-
werbung.

Welche Entwicklung 
nimmt der Tourismus in 
Hamburg. Sind Trends für 
den Kiez und Alternativen 
zu „sex sells“ zu erkennen?
Eine gute Frage. St. Pauli än-
dert sich natürlich. Es ist nicht 
nur Sex, Drugs & Rock’n’Roll, 
das war einmal. Selbst die Her-
bertstraße hat seit der Pande-
mie Nachwuchsprobleme und 

die Sexarbeiterinnen  wechseln 
teilweise in andere Jobs. Ein 
anderes Thema sind unsere Ki-
oske, von denen es fast 60 gibt. 
Sie können bis abends Alkohol 
verkaufen, wenn sie geschlosse-
ne Flaschen ausgeben. Sie müs-
sen keine Toiletten vorhalten 
und der Kiezgänger geht in die 
Clubs und Bars zum WC, lässt 
aber kein Geld für Getränke 
dort. Eine komplizierte Situa-
tion und großer Konfliktstoff. 
Ein schwieriger Spagat für uns, 
weil wir als IG sowohl Eigen-
tümer als auch einige Kioskbe-
sitzer vertreten. Dramatischer 
ist das dadurch verursachte 
mögliche Clubsterben und die 
„Ballermannisierung“ des Kiez‘: 
Vom Nimbus der Verruchtheit 
und dem Interesse für Musik 
wechselt es hin zu Saufgelagen 
der Junggesellinnen- und Jung-
gesellenabschiede.

Als IG St. Pauli kümmern 
Sie sich um den Kiez. Wie 
würden Sie die HafenCity 
vermarkten?
Die HafenCity und St. Pauli 
kann man schwer vergleichen, 
weil es eine ganz andere Kli-
entel bedient. Als Marc Müller 
vermarkte ich persönlich die 
HafenCity bereits, weil ich als 
Gästeführer in diesem Stadtteil 
schon lange Touren anbiete. 
Es gibt dort zahlreiche Anker-
punkte, angefangen mit dem 
Internationalen Maritimen 
Museum am Magdeburger Ha-
fen und aktuell die spannende 
Baustelle von Westfield Ham-
burg-Überseequartier. Dazu 
natürlich Hotspots wie die Elb-
pilharmonie oder das Miniatur-
wunderland. Spannend finde 
ich auch das Ameron Hotel in 
der Speicherstadt mit der ehe-
maligen Hamburger Kaffeebör-
se oder auch das Pier-3-Hotel 
mit seinen Wohnwagen auf der 
Dachterrasse. Viele Menschen 
wissen übrigens nicht, dass die 
Speicherstadt auch zur Hafen-
City gehört. Ach ja, und natür-
lich darf Toni mit seinem Club 
20457 nicht unerwähnt bleiben.

Was fehlt dem noch jun-
gen HafenCity-Stadtteil, 
um sich neben Elbphilhar-
monie und neuer Archi-
tektur noch vielfältiger zu 
vermarkten?
Die HafenCity muss sich noch 
mehr in Richtung Entertain-
ment entwickeln. Ich habe den 
Eindruck, dass die Besucher 
gezielt in die HafenCity ge-
hen, beispielsweise ins Konzert 
der Elphi und anschließend 
wieder zurück. Ich glaube da 
muss noch mehr Infrastruktur 
geschaffen werden. Wenn das 
Westfield Hamburg-Übersee-
quartier Ende 2023 eröffnet, 
wird es meiner Ansicht nach 
deutlich zur Belebung der Ha-
fenCity beitragen. Eine Her-
ausforderung ist die Überbrü-
ckung der Willi-Brandt-Straße, 
weil sie eine Barriere im Kopf 
der Hamburger:innen ist. Von 
der Innenstadt ist es eigentlich 

ein Katzensprung in die Hafen-
City, aber man muss diese dus-
selige Straße überqueren.

Was muss Ihnen die Ha-
fenCity bieten, damit sie 
dort und nicht auf St. Pauli 
wohnen?
Ganz ehrlich habe ich vor ein 
paar Jahren mal darüber nach-
gedacht dort zu wohnen. Ich 
bin Bewohner einer Baugenos-
senschaft und die baut aktuell 
in der HafenCity am Strandkai. 
Allerdings soll der Kaltmiet-
preis bei bummeligen 16 Euro 
pro Quadratmeter anfangen. 
Danach habe ich gesagt: „Strei-
chen Sie mich von der Warte-
liste.“ 

Was reizt Sie noch?
Nachdem ich mich mehrere 
Jahre intensiv mit der Hafen-
City beruflich beschäftigt habe, 
bin ich mittlerweile zu einem 
Fan geworden. Sie ist einfach 
gut. Der erste Stadtteil, der 
komplett barrierefrei ist. Es 
gibt E-Autos als Carsharing und 
nicht jeder Haushalt hat einen 
Stellplatz für das eigenes Auto. 
Nur bei den Radwegen hat die 
Planung versagt und man ver-
sucht es nun nachzuholen. Die 
Ampelschaltungen sind immer 
noch so autofreundlich, dass 
wartende Fußgänger:innen in 
der Zeit Kinder gebären oder 
Strümpfe stricken können. 
(lacht) Aber um noch mal auf 
die Frage zurück zu kommen 
– ich kann mir zur Zeit nicht 
vorstellen, von St. Pauli weg-
zuziehen. Dafür bin ich zu stark 
dort verwurzelt und sozial ein-
gebunden.

Für die HafenCity Zeitung 
gehört St. Pauli zur „Ham-
burger Stadtküste®“. Was 
interessiert St. Pauli am 
Nachbarstadtteil?
Natürlich sind das die Muse-
en, die Elbphilharmonie und, 
was weniger im Fokus ist, die 
Kindergärten und Schulen. St. 
Pauli hat einfach zu wenige 
davon und die Eltern haben 
die Option ihre Kinder in den 
Nachbarstadtteil zu bringen. 
Und es werden dort weiter 
welche gebaut. Beide Stadttei-
le gehören zu Hamburg-Mitte 
und werden durch die gleichen 
Politiker:innen vertreten. Ne-
ben der sozialen Struktur mit 
ein Grund dafür, dass eher we-
nig Rivalität entsteht.

Sie haben auch HafenCity-
Unternehmer:innen in der 
IG. St. Pauli und Hafenmei-
le e.V., wie der vollständige 
Name ihres Vereins lautet. 
Was meint denn Hafen-
meile?
Hafenmeile meint Elbe Rich-
tung Altona und auch Richtung 
HafenCity. Die IG St. Pauli 
nimmt gerne Mitglieder aus 
beiden Teilen auf – und nicht 
nur von dort.

Das Gespräch führte 
Matthias Schinck

»Die HafenCity muss sich in Richtung  
Entertainment entwickeln«

Marc Müller, Geschäftsführer der IG St. Pauli, über Kiez-Trends und den Nachbarstadtteil

Marc Müller, Gästeführer und Geschäftsführer der Interessengemeinschaft von Gastronomen 
und Unternehmer:innen auf St. Pauli, der IG St. Pauli, zu seinem Tourguide-Job: „Okay, Marc, 
das ist es! Du kannst auch Rampensau.“ © #MARABUANDTHELOSTPONY

Vita Marc Müller
Der Fotograf Andreas Muh-
me („Faces of St. Pauli“) sagt 
über ihn, er sei eine „Plauder-
tasche mit Tiefgang“. Marc 
Müller kam am 2. Dezember 
1964 in Trier zur Welt. Nach 
dem Abitur und dem Wehr-
dienst machte er eine Aus-
bildung als Bankkaufmann 
bei der Stadtsparkasse Trier. 
Nach einem abgebrochenen 
European Business 
Studium wechselte er zur 
Bayerischen Landesbank In-
ternational Société Anonyme 
in Luxemburg, wo er sechs 
Jahre lang arbeitete, bis es 
ihn 1999 nach Hamburg zog. 
Seine erste Wohnung be-
kam er in Winterhude durch 
einen „Hamburger Ver-
trag“, also per Handschlag 
und war fortan begeistert 
von der Hamburger Kauf-
mannsehre. Er „tingelte“ 
über mehrere Zeitarbeits-

firmen durch die
 
Branchen. 

Arbeitete u.a. für Tchibo im 
Vertrieb, bei einer Telekom-
munikationsgesellschaft im 
Innendienst und bei Bacardi 
im Marketing. 2006 zog Mül-
ler auf den Kiez in St. Pauli, 
nachdem er dort zwei Jah-
re „latent“ nach einer Woh-
nung gesucht hatte. Hier 
hatte er schon ab 2004 in 
der Kurverwaltung St. Pauli 
e.V. gearbeitet und machte 
sich 2010 selbstständig als 
Gästeführer. Fremdspra-
chenkorrespondent Müller 
(Französisch, Englisch) ist 
seit Juli 2018 einer von zwei 
Geschäftsführern der IG St. 
Pauli und Hafenmeile e.V., 
und u.a. Mitglied der SPD 
und im Tourismusverband 
Hamburg sowie „Skål Inter-
national Hamburg“, einem 
Netzwerk von Personen, die 
in der Tourismuswirtschaft 
Verantwortung tragen.
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Hilfe für die Ukraine

Im Oberhafen fing alles an
Als Russland Ende Februar die Ukraine angreift, ist der ge-
bürtigen Ukrainerin Anastasiia (29) und ihrem Verlobten Chris 
(33) schnell klar, dass sie nicht tatenlos zusehen können. Die 
beiden tun sich mit zwei befreundeten Pärchen mit ukraini-
schen Wurzeln zusammen und gründen die Initiative „Hilfe 
für die Ukraine“. Angefangen mit einem kleinen Büroraum, in 
dem sie Hilfsgüter sammeln und mithilfe kleiner Transporter 
in die Ukraine fahren, kommen dank vielseitiger Unterstützung 
und einer großen Sammelstelle am Oberhafen in der HafenCi-
ty schnell genug Spenden zusammen, um den ersten Lkw zu 
füllen. Mitte März schließt sich die Gruppe mit Gleichgesinn-
ten aus Kaltenkirchen zusammen und gründet den Verein @
MEDICAL e.V., der sich besonders der medizinischen Versor-
gung im Krisengebiet verschrieben hat. Getreu dem Motto: 
„Hilfe muss da ankommen, wo sie gebraucht wird“, setzt sich 
die Organisation in enger Abstimmung mit den ukrainischen 
Behörden für eine unbürokratische und bedarfsorientierte Un-
terstützung vor Ort ein. Und das mit großem Erfolg: Insgesamt 
lieferte der Verein bisher (Stand Mai 2022) über 320 Tonnen an 
medizinischen und humanitären Gütern in die Ukraine. Oder an-
ders gesagt: 38 Lkw- und 45 Sprinterladungen – von der Win-
del über Verbandsmaterial bis hin zum Rettungswagen.
Die nächsten Lieferungen sind bereits in Planung: Eine Lkw-
Ladung an OP-Materialien, die die die Troge Medical GmbH 
zum Selbstkostenpreis an den Verein weitergeben möchte, soll 
schon möglichst bald auf den Weg in die Ostukraine gebracht 
werden. Dafür ist eine Spendensumme von rund 120.000 Euro 
notwendig. 

Wenn Sie mit Ihrer Spende dazu beitragen möchten, diese 
und weitere Hilfe zu ermöglichen, können Sie das hier tun:  
Verwendungszweck: Hilfe für die Ukraine / Troge 
Spendenkonto: Deutsche Bank Medical e.V.
IBAN: DE55 2127 0024 0201 9966 00
Der Verein ist außerdem auf der Suche nach Lagerflächen 
in Hamburg. Unterstützung bei der Suche ist herzlich will-
kommen. Kontakt: c.lemke@medical-ev.o

Deutschland ist gestresst. Und zwar zunehmend. Die ak-
tuelle Stressstudie der Techniker Krankenkasse „Ent-
spann dich, Deutschland“ 2021 zeigt: Knapp zwei von 

drei Menschen in Deutschland fühlen sich mindestens manchmal 
gestresst - mehr als 26 Prozent sogar häufig. Viele Menschen ha-
ben Probleme mit Stress und schlussfolgern, dass „Anti-Stress” die 
Formel für Gesundheit und Zufriedenheit ist – ein Trugschluss.

„Anti-Stress” impliziert, dass wir probieren, jeglichen Druck zu 
vermeiden. Der Versuch, das Umfeld kontrollieren und stressfrei 
gestalten zu wollen, geht jedoch in den meisten Fällen nach hinten 
los, da viele Ereignisse sich schlicht unserem Einfluss entziehen: 
Die Bahn hatte Verspätung, der Chef stellt den Projektplan noch-
mals in Frage oder der Nachwuchs muss mit Bauchschmerzen vor-
zeitig aus der Kita abgeholt werden. Und schon ist das durchdachte 
Zeitmanagement obsolet, und wir hecheln durch den Tag. Damit 
sich der Stress nicht negativ auf die Gesundheit und das Umfeld 
auswirkt, zählt vor allem der Umgang mit der Belastung. 

Fünf Dinge, die helfen, wenn die Anspannung zu viel wird: 

1. Akzeptanz und Annahme 
Den Status Quo zunächst einmal akzeptieren und sich daran er-
innern, dass es okay ist, gestresst zu sein. Ich darf gestresst sein. 
Alleine diese Form von Akzeptanz bringt eine enorme Erleichte-
rung mit sich.

2. Klarheit über Prioritäten 
Sind die Dinge, die mich belasten, wirklich so wichtig oder steigere 
ich mich gerade nur in etwas hinein? Was ist das Wichtigste, das 
ich gerade tun oder klären darf? Was ist zweitrangig? Was darf erst 
einmal warten?

3. Sport als Stressabbau 
Stress ist angestaute Energie. Diese Energie kann durch Sport und 

Bewegung frei fließen – Druck wird abgebaut, man kommt „aus 
dem Kopf heraus” und dafür mehr in den Körper hinein. Durch die 
körperliche Aktivität kann ich im Anschluss viel besser in die Ent-
spannung finden. Außerdem werden durch Sport Glückshormone 
im Gehirn freigesetzt.

4. Über die Situation sprechen 
Manchmal tut es auch einfach nur gut, sich den Stress von der Seele 
zu reden. Auch, wenn sich objektiv gesehen, an der Situation da-
durch nichts verändert, so stellt sich doch meist ein entspannteres 
Gefühl danach ein. Ist der Gesprächspartner ein objektiver Coach, 
ergeben sich oftmals sogar konkrete individuelle Lösungsmöglich-
keiten für den Umgang mit dem Stress.

5. Schritt für Schritt denken und abarbeiten 
Hier dürfen wir von Beppo, dem Straßenkehrer, lernen, der in 
Michael Endes „Momo“ die Kraft der kleinen Schritte so wun-
derschön erklärt: „Manchmal hat man eine sehr lange Straße vor 
sich. Man denkt, die ist so schrecklich lang; das kann man niemals 
schaffen, denkt man. Und dann fängt man an, sich zu beeilen. Und 
man beeilt sich immer mehr. Jedes Mal, wenn man aufblickt, sieht 
man, dass es gar nicht weniger wird, was noch vor einem liegt. Und 
man strengt sich noch mehr an, man kriegt es mit der Angst, und 
zum Schluss ist man ganz außer Puste und kann nicht mehr. Man 
muss nur an den nächsten Schritt denken, an den nächsten Atem-
zug, an den nächsten Besenstrich. Und immer wieder nur an den 
nächsten. Auf einmal merkt man, dass man Schritt für Schritt die 
ganze Straße gemacht hat.“ Andrea Huber

Info
Andrea K. Huber ist ausgebildete Coachin im Leistungssport, 
hat sich auf Stress-Management spezialisiert und berät Unter-
nehmen und Privatpersonen in heraus fordernden Situationen. 
Meht unter: www.andrea-huber-coaching.de

Coachin Andrea Huber: Stress ist angestaute Energie. Diese Energie kann durch Sport und Bewegung frei fließen – Druck 
abbauen, „aus dem Kopf“ bekommen. © MAURITIUS IMAGES / STEFAN SCHURR

„Hilfe muss da ankommen, wo sie gebraucht wird.” Das-
nimmt sich die Initiative „Hilfe für die Ukraine“ zu Herzen 
und unterstützt die Schwächsten. © FOTOS (2): PRIVAT

Stress, lass nach!
Coaching Warum Anti-Stress-Programme nicht helfen, und was sofort angesagt ist 

K ein Supermarkt in 
der Nähe und trotz-
dem frische Lebens-

mittel einkaufen? Mit dem 
neuen REWE Abholpunkt in 
der Osakaallee 7, mitten in der 
Hamburger HafenCity, ist das 
kein Problem mehr. Seit kur-
zer Zeit gibt es hier die Mög-
lichkeit, Lebensmittel online 
zu bestellen und den Einkauf 
fertig gepackt abzuholen. Das 
besondere daran ist, dass sich 
der neue REWE Abholpunkt 
nicht in einem Supermarkt be-
findet, sondern vielmehr einen 
eigenständigen Service in ei-
nem modernen und geräumi-
gen Ladenlokal darstellt. „Mit 
den Abholpunkten möchten 
wir die Kund:innen erreichen, 
die keinen REWE Markt in 
ihrem unmittelbaren Umfeld 
haben,“ erklärt Jochen Vogel, 
Vorsitzender der Geschäftslei-

tung REWE Nord. „Damit er-
weitern wir außerdem das Netz 
unserer Abholservices in den 
REWE Märkten und können 
Standorte versorgen, die nicht 
genügend Fläche für einen 
REWE Markt bieten,“ fügt er 
ergänzend hinzu.

In Hamburg ist es mittlerweile 
der dritte Abholpunkt: Neben 
der HafenCity bietet REWE 
die modernen Ladenlokale 
bereits in Uhlenhorst und Ro-
therbaum an. Die Räumlichkei-
ten beinhalten neben modernen 
Designelementen einen Tresen 
und Kühlmöbel – so können 
auch Tiefkühlprodukte, Mol-
kereiprodukte o. ä. bis zur Ab-
holung frisch gehalten werden. 
Kund:innen des REWE Ab-
holpunktes haben online die 
Auswahl aus einem kompletten 
Supermarktangebot mit mehre-

ren tausend Artikeln, darunter 
auch Tiefkühlprodukte, frisches 
Obst und Gemüse, Fleisch- und 
Wurstwaren sowie Molkerei-
produkte, Trockenwaren und 
Getränke. Mit der neuen Ab-
holmöglichkeit in der HafenCi-
ty bleibt neben der Einkaufszeit 
auch das Zusammensuchen der 
Waren im Markt und das An-
stehen an der Kasse erspart. Be-
zahlt wird ganz einfach online – 
so kann der Einkauf so schnell, 
bequem und flexibel, zum Bei-
spiel auf dem Nachhauseweg, 
erledigt werden. 

Das außergewöhnliche Design 
des neuesten REWE Abhol-
punktes (Foto re.) gibt bereits 
jetzt einen Ausblick auf den 
zukünftigen REWE Markt im 
Überseequartier. Den passen-
den Vorgeschmack hierzu wird 
REWE demnächst mit einem 

ergänzenden Verkauf vor Ort 
anbieten. Die Bezahlung der 
ausgewählten Produkte aus dem 
Trockensortiment und Geträn-
kebereich, erfolgt dann per EC-
Karte oder Kreditkarte. RE
 

So funktioniert die 
Bestellung beim REWE 
Abholpunkt HafenCity
Auf www.rewe.de/shop 
wählen Kund:innen „Abhol-
service“ aus und geben die 
Postleitzahl „20457“ ein. Im 
nächsten Schritt kann der 
REWE Abholpunkt 
HafenCity ausgewählt wer-
den. Anschließend können sie 
sich den Warenkorb indivi-
duell zusammenstellen und 
einen Abholtermin festlegen. 
Die Servicegebühr von 2,00 
Euro entfällt bei der ersten 
Bestellung für Neukunden.

Die HafenCity kommt auf den Punkt
Neuer REWE Abholpunkt in der Osakaallee

Anzeige
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Levantehaus 

Ingenieur-
baukunst“
Noch bis zum 13. Juli ist 
die Ausstellung „Ingeni-
eurbaukunst in Hamburg“ 
in Begleitung zum Buch 
„Ingenieurbauführer 
Hamburg“ des Autors Sven 
Bardua im Levantehaus 
(Galerie im Hochgeschoss, 
Mönckebergstraße 7) zu 
sehen. Noch nie wurde 
die Geschichte des Inge-
nieurbaus in Hamburg in 
systematischer Weise darge-
stellt. Das einzigartige Buch 
stellt Spitzenleistungen der 
Ingenieurbaukunst im Kon-
text ihrer jeweiligen Zeit 
vor und liefert damit eine 
handliche Übersicht über 
die wichtigsten Projekte in 
Hamburg von der Mitte des 
19. Jahrhunderts bis heute. 
Die Einzelbeispiele vermit-
teln einen hervorragenden 
Einblick in die bautechni-
sche Entwicklung der 
letzten 150 Jahre, detailliert 
dokumentiert und verständ-
lich erklärt. 
Montag -Samstags von 12 bis 
19 Uhr, Eintritt frei. MS

Neuer Wall 

Fünfter BID 
Der Neue Wall ist die Ein-
kaufsstraße in Hamburg, in 
der sowohl internationale 
Luxusanbieter als auch 
inhabergeführte Fachge-
schäfte Niederlassungen 
unterhalten. Mit den hoch-
wertigen Angeboten strahlt 
die exklusive Einkaufsmeile 
Hamburgs in ganz Nord-
deutschland ab. Im Juni 
wurde der fünfte Business 
Improvement District 
(BID) für den Neuen Wall 
durch Rechtsverordnung 
des Senats auf den Weg 
gebracht. 
Die vier vorangegangenen 
BIDs für den Neuen Wall 
haben die Besonderheit des 
Standorts in den vergan-
genen 17 Jahren deutlich 
hervorgehoben und seine 
innerstädtische Umgebung 
gestärkt. Bereits in der 
ersten Laufzeit wurden die 
öffentlichen Räume kom-
plett umgestaltet: Durch 
großzügigere Fußgänger-
bereiche mit hochwertigen 
Gehwegplatten, anspre-
chende Bänke auf dem 
neugestalteten Bürger-
meister-Petersen-Platz und 
einer Vielzahl von Fahrrad-
ständern sowie 160 Kübel 
mit saisonaler Bepflanzung 
wurde eine qualitätsvolle 
Aufwertung erreicht. MS
www.otto-wulff.de/betreiben/
business-improvement-
districts

A m Neuen Wall, Ecke 
Stadthausbrücke ist 
jetzt die großflächige 

Bodenskulptur „Stigma“ des 
Hamburger Künstlerinnen-
duos „missing icons“, Andrea 
Knobloch und Ute Vorkoeper, 
fertiggestellt worden. Auf rund 
200 Quadratmetern wurde der 
Fußweg aufgebrochen und 
entlang der Bruchkanten mit 
weichem, hellrotem Gummig-
ranulat aufgefüllt. So entstand 
eine ebene, markant federn-
de und farbige Oberfläche als 
deutlich sichtbare und spür-
bare Spur im Bürgersteig. Das 
Kunstwerk erinnert an die Ver-
gangenheit des Ortes als ehe-
maliger Hamburger Sitz der 
Gestapo (Geheime Staatspoli-
zei) ab März 1935 und verweist 
auf die Folgen von Willkür, 
Gewalt und Verdrängung.

Dr. Carsten Brosda, Senator 
für Kultur und Medien sagte: 

„Man kann es nicht übersehen 
und man spürt beim Überque-
ren, dass hier etwas anders ist, 
dass dieser Ort uns etwas zu 
erzählen hat, und wir uns mit 
der Geschichte dieses Ortes 
auseinandersetzen müssen. 
Die Fertigstellung von ,Stigma‘ 
unterstreicht die Bedeutung 
dieses Ortes und trägt die Aus-
einandersetzung mit unserer 

Geschichte in die Breite der 
Gesellschaft.“ 

Andrea Knobloch und Ute 
Vorkoeper über die Entstehung: 
„Granit ist kein Papier! Die Re-
alisation von ,Stigma‘ war eine 
härtere und längere Kraftan-
strengung als gedacht. Um die 
Randsteine des Reliefs herzu-
stellen, wurden die acht Zenti-
meter starken Granitplatten mit 

einer Trennscheibe vorgefräst 
und dann mit dem Spalteisen 
individuell gebrochen. Die Au-
ßenkante des Reliefs entwi-
ckelte sich durch wiederholtes 
Aus- und Umlegen der schwe-
ren Bruchsteine. Nach Fertig-
stellung der Form wurden die 
Zwischenräume in zwei Schich-
ten mit Granulat und Splitt ver-
füllt. Dieser Prozess verlangte 
Geduld – wir waren vom Wet-
ter abhängig. Aber der große 
Aufwand hat sich mehr als nur 
gelohnt: Alle Passantinnen und 
Passanten, die das Bodenrelief 
betreten, geraten ganz unmit-
telbar ins Nachdenken über den 
Sinn oder Unsinn der Bruch-
spur. Und sie stellen Fragen.“

Auf Vorschlag des Beirats zur 
Begleitung der Entwicklung 
des Geschichtsortes Stadt-
haus hatte die Stadt insgesamt 
280.000 Euro bereitgestellt, 
um vor dem ehemaligen Stadt-

haus ein deutliches Denk-
zeichen zu setzen. Mit dem 
Entwurf für Stigma gewannen 
Missing Icons 2019 den ers-
ten Preis eines künstlerischen 
Wettbewerbs, den die Behörde 
für Kultur und Medien ausge-
schrieben hatte. Das Kunst-
werk ergänzt weithin sichtbar 
die bauhistorische Ausstellung 
im Arkadengang, die Installati-
onen im sogenannten Seufzer-
gang und den Geschichtsort, 
der unter der Verantwortung 
der Stiftung Hamburger Ge-
denkstätten und Lernorte bald 
wieder öffentlich zugänglich 
sein soll. Es finden auch Füh-
rungen zur Geschichte des Or-
tes statt. Matthias Schinck

INFO
Weitere Infos: www.ge-
denkstaetten-in-hamburg.
de/gedenkstaetten/zeige/
geschichtsort-stadthaus

»Granit ist kein Papier!« 
Denkzeichen „Stigma“ erinnert künftig an die Geschichte des Stadthauses  

als ehemaliger Sitz der Polizei und Gestapo

Bodenskulptur „Stigma“, Stadthausbrücke; Kultursenator Carsten Brosda: „Man spürt beim Überqueren, dass dieser Ort uns etwas zu erzählen hat.“ © MATTHIAS SCHINCK

Aus Sport-Tempel wird Kultur-Tempel
Hamburg Kreativ Gesellschaft übernimmt ehemaliges Karstadt Sport Gebäude

© HAMBURGISCHE INGENIEURKAMMER - BAU

Die Künstlerinnen
Andrea Knobloch und Ute Vorkoeper arbeiten seit 2013 
zusammen an bildnerisch-bildhauerischen Projekten für 

Kunst-am-Bau-Wettbewerbe und Ausstellungen und grün-
deten 2017 das Label „missing icons“. Sie materialisieren 

Verdrängtes, Verschwundenes, Unbestimmtes und Unvor-
stellbares im öffentlichen Raum. Ende letzten Jahres wurde 
von ihnen „Rolihlahla – Troublemaker – Unruhestifter“, ein 

Rohdiamant in einer Acrylglas-Stele, auf dem Nelson-Man-
dela-Platz in Nürnberg eingeweiht. Im zukünftigen 

Sitz der Bundesministerien für Gesundheit und Familie 
in Berlin wird zudem derzeit von den Künstlerinnen 

das Bohrlochrelief „Untiefen“ realisiert.

Mönckebergstraße 
geht Kultur. Die 
Hamburg Kreativ 

Gesellschaft übernimmt bis 
Ende des Jahres das rund 8.000 
Quadratmeter große Karstadt 
Sport Gebäude und öffnet es 
für kreative Zwischennutzun-
gen. Hamburgs bekannteste 
Einkaufsstraße wird so zum 
Ort der größten kreativwirt-
schaftlichen Zwischennutzung 
in Deutschland. In das ehema-
lige Karstadt Sport Gebäude an 
der Mönckebergstraße werden 
bis Ende des Jahres zahlreiche 
Kulturinstitutionen und Kre-
ative einziehen. Rund 8.000 
Quadratmeter Leerstand, 

verteilt auf sechs Geschosse, 
verwandeln sich für ein halbes 
Jahr zu temporären Ateliers, 
Ausstellungsflächen, Co-Wor-
king-Spaces und Produktions-
orten. Möglich gemacht wird 
das umfangreiche Projekt über 
das Programm „Frei_Fläche“ 
der Hamburg Kreativ Gesell-
schaft und dem Fonds für krea-
tive Zwischennutzung, den der 
Senat im Juni 2021 beschlossen 
und mit neun Millionen Euro 
ausgestattet hat.

Die Hamburg Kreativ Ge-
sellschaft übernimmt das ehe-
malige Kaufhaus von der R+V 
Lebensversicherung AG bis 
zum 31. Dezember 2022. Dafür 

zahlt sie sämtliche laufenden 
Nebenkosten, eine Miete wird 
nicht gezahlt. Für Kreativschaf-
fende stellt die Hamburg Krea-

tiv Gesellschaft die Flächen für 
1,50 Euro pro Quadratmeter 
zur Verfügung. Vermietet wird 
das Gebäude in viertel, halben 

oder auch ganzen Geschos-
sen. Zwei Geschosse (EG und 
2. OG) sind mit wechselnden 
Projekten wie Ausstellungen 
oder Festivals belegt, in den 
übrigen Etagen sind Projekte 
überwiegend über die gesamte 
Laufzeit vor Ort.

Aus über 175 eingereichten 
Ideen für Zwischennutzungen 
konnten bereits 53 Konzepte 
mit Raumangeboten von Ei-
gentümerinnen und Eigen-
tümern „gematcht“ und zu 
erfolgreich abgeschlossenen 
Förderanträgen geführt wer-
den. Matthias Schinck

www.kreativgesellschaft.org

Archivbild aus dem Jahr 2007, als die Geschäfte bei Karstadt 
Sport noch florierten und auf dem Dach die Laufschuhe pro-
biert werden konnten. © ARCHIV/ MANFRED SAUKE

Ein Kunstprojekt im 
Hamburger  Hafen 
spürt mit Hilfe von 

hochauflösenden Kameras 
und Künstlicher Intelligenz 
der Stimmungslage von Zug-
vögeln nach – und übersetzt 
diese in menschliche Sprache. 
Ende Mai machte sich die 
„Zoë X“ auf die Reise durch 
den Hamburger Hafen. Die 
ehemalige Schleppbarkasse ist 
jetzt die Grundlage des „Flight 
Information Display System“ 
(FIDS) – Open Research Lab, 
eines ambitionierten Projekts 
des Künstlers und Fotografen 
Claudius Schulze, das sich an 
der Schnittstelle von Kunst 
und Wissenschaft bewegt.

Bis Mitte August wird das 
mit hochauflösender Kame-
ra, zahlreichen Sensoren und 
anderer Technik ausgerüstete 
Boot Zugvögel beobachten, 
die über dem Hafen fliegen. 
Dabei werden Informationen 
zu Orientierung, Flugwe-
gen und Kommunikation der 
Vögel gesammelt, von einer 
Künstlichen Intelligenz in 
Echtzeit interpretiert, in deut-
sche Sprache übersetzt und als 
Text angezeigt. Zum Einsatz 
kommt dabei eine alte Tafel, 
die üblicherweise an Flughäfen 
die Ankunfts- und Abflugzeiten 
von Linienflügen anzeigt. Das 
FIDS, das  Flight Information 
Display System, ist fest auf der 
Barkasse installiert.  

Menschen, die von der Ha-
fenkante oder dem Elbstrand 
aus die »Zoë X« beobachten, 
können lesen, wie es den Vö-
geln geht, die gerade über 
ihren Köpfen am Himmeln 
ziehen, weil Bio-Indikatoren, 
die dem menschlichen Auge 
bisher verborgen blieben, erst-
mals live in eine verständliche 
Sprache übersetzt werden. Da-
bei kommen Sätze heraus wie: 
„Lahme Vögel treiben Rich-
tung Nord. Ein Schwarm Vö-
gel zischt gen Ost. Zwei flotte 
Striche werden geblasen nach 
Norden. Ein panischer Vogel 
fliegt Richtung Süd.“ 

Der Künstler Claudius Schul-

ze hat das System erfunden. Er 
sagt: »Ob Technologien wie 
Künstliche Intelligenz Klima-
veränderungen befeuern oder 
aufhalten und zu einem besse-
ren Verständnis der Rolle des 
Menschen in der Natur beitra-
gen können, ist eine Frage, die 
mich schon sehr lange beschäf-
tigt. Kann Technik eingesetzt 
werden, um zu einem höheren 

Bewusstsein oder einer emp-
findlicheren Sensibilität zu ver-
helfen? Abläufe in der Natur 
erfahrbar und sichtbar machen 
– das interessiert mich. Aber 
welche Wechselwirkungen, po-
sitive wie negative, entstehen 
durch diese Technologien? Mit 
FIDS habe ich ein System er-
funden, mit dem sich die Vögel 
im Hamburger Hafen automa-

tisch beobachten lassen und et-
was über das Wohlbefinden der 
Tiere erfahren lässt. Das finde 
ich unglaublich spannend. Mal 
schauen, was da so fliegt!“

Ende Juli ist eine Ausstellung 
im Atelierhaus 23 am Vering-
kanal in Wilhelmsburg geplant. 
Die über den Projektzeitraum 
gesammelten Daten werden 
zudem am 6. August in einem 

Abschlussevent präsentiert, das 
parallel zum Vogelball im Wil-
helmsburger Uferpark stattfin-
det.  Matthias Schinck

INFO
Termine und Liegeplätze 
Bis 15. Juli, Traditionsschiffha-
fen, Sandtorhafen
15. – 17. Juli, Museumshafen 
Oevelgönne
17. Juli – 20. Juli, Veringkanal, 
Reiherstieg, Rethe, Wilhelms-
burg
19. Juli, Ausstellungseröff-
nung im Atelierhaus 23
20. Juli – 14. August, Ausstel-
lung im Atelierhaus 23, Am 
Veringhof 23, Wilhelmsburg
21. Juli – 7. August, FIDS zu 
Gast beim MS Artville / Liege-
platz Greenpeace Energy
6. August,  Abschluss-Event: 
Präsentation der gesammel-
ten Daten
Die verschiedenen Stationen 
können hier verfolgt werden:
www.fids-openresearchlab.
org/

„Mal schauen, was da so fliegt«
Der Künstler Claudius Schulze verbindet Kunst mit Wissenschaft. Der Start des 

außergewöhnlichen Projekts war auf der Bille in Hammerbrook

A uf dem Großmarktge-
lände trafen sich am 
letzten Wochenende 

im Juni Tausende Motorrad-
fans. Die Harley Days feierten 
2022 ihren Re-Start. 

Nachdem die Veranstaltung 
pandemiebedingt sowohl 2020 
als auch 2021 ausfallen muss-
te, hatte das beliebte Biker-
Event dieses Jahr wieder ein 
tolles Programm zu bieten. 
Vom 24. bis 26. Juni konnten 
sich Besucher:innen auf ein 
Wochenende mit vielen At-
traktionen und besonderen 
Programmpunkten freuen. 
Neben ausgefallenen Har-
ley-Modellen, kulinarischen 
Angeboten und der großen 
Parade gab es auch in diesem 

Jahr wieder Live-Musik. Egal 
ob Kultband oder Newcomer 
– das Programm hatte viel-
versprechende Acts zu bieten. 
Das Publikum konnte sich 
unter anderem über „5th Ave-
nue“, „The Sinners“ und die 
„Rockhouse Brothers“ freuen. 
Rock'n'Roll-Fans kamen wie-
der voll auf ihre Kosten kom-
men.

Bei der Ride-In Bike Show 
wurden rund 100 umgebau-
te Customs präsentiert und 
von einer fachkundigen Jury 
bewertet. Dabei sollten die 
Modelle sowohl Inspiration 
für Harley-Liebhaber:innen 
bieten, als auch die interessan-
testen Umbauten in den Fokus 
stellen. Matthias Schinck

Harley Days gastieren in Hammerbrook
Röhrende Maschinen, Lack und Leder und eine Kutte, die verkündet: „Ich bin Harley-Fahrer:in“. Das sind 

die Zutaten für einen gelungenen Ausritt auf den legendären Motorrädern

Zur Eröffnung der ersten Ausstellung von Claudius Schulz (rechts) in Hammerbrook kam Studienfreund und Hamburger 
Verkehrs- und Mobilitätswendesenator Anjes Tjarks (Die Grünen). Im Hintergrund die Schlepperbarkasse „Zoë X“. © MATTHIAS SCHINCK

Ein Techniker an Bord der „Zoë X“ kümmert sich um die Programmierung der ehemaligen 
Flugplananzeige vom Leipziger Flughafen. © MATTHIAS SCHINCK

Heiße Tage auf dem Gelände des Großmarktes in Hammerbrook. Mit viel tätowierter Haut, 
Lack und Leder und jede Menge heiße Öfen des Bike-Klassikers auf zwei Rädern. © THOMAS PANZAU

St. Jacobi  

Orgelmusik

Die St. Jacobi Kirche ist 
die zuständige Gemeinde 
für den Stadtteil Hammer-
brook, der kein eigenes 
christliches Gebetshaus 
aufweisen kann. Alle 
bisherigen Bemühungen 
einen Kirchenraum in 
Hammerbrook zu etablie-
ren sind gescheitert. Bleibt 
also nur die Möglichkeit 
die Stadtkirche im Zentrum 
Hamburgs am Jakobi-
kirchhof 22 zu besuchen. 
Dort erklingen neben den 
üblichen Gottesdiensten 
jeden Donnerstag um 16.30 
Uhr (außer an Feiertagen) 
für 30-Minuten die Orgeln. 
Der Eintritt ist frei - kom-
men Sie vorbei und lassen 
Sie sich von Orgelmusik 
verzaubern!  MS 
www.jacobus.de

Mobilitätserhebung  

Starker  
Zuspruch 

Mit der Mobilitätserhe-
bung Hamburg wird das 
Mobilitätsverhalten der 
Hamburger:innen im Jahr 
2022 erfragt. Im Frühjahr 
und Herbst dieses Jahres 
wurden und werden an 
fünf Versandzeitpunkten 
insgesamt 28.000 Ham-
burger Haushalte per 
Post kontaktiert und um 
ihre Teilnahme gebeten. 
11.200 Haushalte ha-
ben bereits Post von der 
Behörde für Verkehr und 
Mobilitätswende mit den 
Befragungsunterlagen 
erhalten. Die Befragung 
liefert repräsentative und 
verlässliche Informationen 
zum Alltagsverkehr, die 
eine wichtige Grundlage 
für die Verkehrsplanung 
darstellen. Aus diesem 
Grund ist die Teilnah-
me der angeschriebenen 
Personen in Hamburg 
sehr wichtig – unabhängig 
davon, ob Sie viel unter-
wegs sind oder nicht. Auf 
der Seite www.hamburg.de/
bvm/mobiham finden Sie 
weiterführende Informa-
tionen zu den Zielen der 
Mobilitätserhebung, den 
Teilnahmemöglichkeiten, 
den Befragungsinhalten 
und zum Datenschutz. MS
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Gedenken 

31. Juli 
Feuersturm
Beim Feuersturmgedenken 
am 31. Juli wird das Feuer-
sturmmahnmal von Volker 
Lang im Billhorner Deich 
wieder begehbar sein. 
Zum 79. Mal jährt sich die 
Nacht, in der Rothenburgs-
ort und Hammerbrook 
zu großen Teilen durch 
die Bombenangriffe im II. 
Weltkrieg zerstört wurden. 
Um 10 Uhr gibt es einen 
Gedenkgottesdienst in der 
St. Thomas Kirche und an-
schließend ab 11.30 Uhr u. 
a. mit dem PEM-Theater 
ein Gedenken am Mahn-
mal im Carl-Stamm-Park. 
Ab 12.15 Uhr findet ein 
Mittagessen im Haus der 
Jugend, Billhorner Deich 
55, statt. MS
www.kirche-hamburg.de 

Volksbühne 

Theater und 
Oper in RBO
Am Sonntag, den 3. Juli 
wird der Rothenburgsorter 
Marktplatz zur Bühne, 
wenn ab 16 Uhr die Freie 
Volksbühne Rothenburgs-
ort das Stück „Memory-
Room“ aufführt. An-
schließend wird die Freie 
Volksbühne ab 17 Uhr eine 
Operngala zum Besten 
geben. Ende der Veranstal-
tung unter freiem Himmel 
ist gegen 19 Uhr. Das 
gesamte Festival startet am 
29. Juni. Es ist kostenfrei 
und öffentlich. MS
Mehr Infos zur Eventreihe 
Elbsommer unter 
www.elbsommer.com

Es ist wie der Eintritt 
in eine andere Welt 
für einen christlichen, 

nordisch geprägten Menschen, 
wenn er durch die Tür in eine 
unscheinbare kleine Halle am 
Rande von Rothenburgsort 
schreitet. Für einen Moment 
wähnt sich der Beobachter 
auf dem schwarzen Kontinent 
inmitten eines afrikanischen 
Gottesdienstes, wenn da nicht 
der Prediger im akzentfreien 
Deutsch über eine Lautspre-
cheranlage zu den 120 Versam-
melten sprechen würde. 

Oghagha Ephraim ist in Min-
den geboren und aufgewachsen 
und leitet den Jugendgottes-
dienst der Freikirche mit dem 
Namen „Progeny of Christ“, 
was so viel wie die „Nach-
kommen Christus“ bedeutet. 

Gleich zu Beginn stellt er im 
Gespräch mit der HafenCity 
Zeitung klar: „Wir sind kein 
afrikanischer Gottesdienst, 
sondern für alle offen.“ Der 
25-jährige Ephraim ist der 
Schwiegersohn von Pastor 
Abraham, der schon seit über 
sieben Jahren den Gottes-
dienst in Rothenburgsort in 
französischer Sprache für die 
Gemeinde „Christian Unity for 
Revival“ abhält. Jeden Sonntag 
versammeln sich Christen in 
dem Gebetsraum an der Stra-
ße Billwerder Neuer Deich 
und feiern, beten und singen 
gemeinsam.

Beim Jugendgottesdienst 
spielt eine mehrköpfige Band 
mit Sänger und Sängerin 
christliche Lieder in englischer 
Sprache. Der Pianist unter-

stützt Oghagha Ephraim konti-
nuierlich bei seiner Ansprache 
zu den Gläubigen mit Hinter-
grundmusik. Er spricht schnell 
und ergänzt seine Worte mit 
englischen Vokabeln. Er zitiert 
an diesem Tag aus der Bibel 
und interpretiert die Stellen. 
Zuweilen kommt es zu einem 
Dialog mit der Menge. „Schau 
nach oben und achte was da 
erscheint“, ruft Ephraim und 
die jungen Menschen im Saal, 
die mit ihren Kindern festlich 
gekleidet zum Gottesdienst 
gekommen sind, schauen nach 
oben. Einige Teilnehmer:innen 
recken die Hände nach oben 
und wiegen sanft ihre Hüften 
im Stehen hin und her.

Eine junge Frau kommt auf 
die Bühne und legt Zeugnis ab: 
Sie schildert den Versammel-

ten, wie ihr der Glaube bei der 
Wohnungssuche geholfen hat. 
Sie berichtet von unzähligen 
Versuchen, um eine Wohnung 
zu bekommen und wie schwie-
rig es für sie als junge Frau 
mit Migrationshintergrund in 
Hamburg ist. Sie hat die Hoff-
nung nicht aufgegeben und es 
tatsächlich geschafft und die 
Anwesenden feiern frenetisch 
ihren Erfolg mit Applaus und 
Jubel. Geholfen habe ihr das 
Gottvertrauen.

Nach einer Stunde des ge-
meinsamen Zelebrierens und 
dem Ende des Gottesdienstes 
bleiben die Gläubigen noch 
eine Weile vor der Tür bei-
sammen und tauschen sich 
über die Ereignisse der Woche 
aus oder machen Small-talk. 
Im Anschluss beginnt Pastor 

Abrahm für die älteren Semes-
ter den Gottesdienst, der wie 
schon bei den Jüngeren auch 
live ins Internet gestreamt 
wird.

Im Vergleich mit den Lita-
neien und getragenen Liedern 
eines deutschen Gottesdiens-
tes, wirkt die Versammlung in 
Rothenburgsort wie ein fröhli-
ches, lautes Happening, in dem 
die Anwesenden nach Leibes-
kräften mitfeiern.

 Matthias Schinck 

INFO
Jugendgottesdienst jeden 
Sonntag ab 9:45 Uhr in deut-
scher Sprache, zu dem auch 
Erwachsene eingeladen sind. 
Ökumenisches Zentrum, 
Billwerder Neuer Deich 74

„Nachkommen Christus“
Der Jugendgottesdienst der Freikirche „Progeny of Christ“ versteht sich nicht  

als rein afrikanischer Gottesdienst und ist für alle offen

Oghagha Ephraim (25) leitet den Jugendgottesdienst 
in Rothenburgsort. © CATRIN-ANJA EICHINGER

Pastor Abraham (58) hält jeden Sonntag den Gotte-
dienst in französischer Sprache.© CATRIN-ANJA EICHINGER

Christelle Yobo mit ihrer Tocher Jemima sind regel-
mäßige Besucherinnen.. © MATTHIAS SCHINCK
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Ich bin Diabetiker und hat-
te mit 30 einen Schlagan-
fall und konnte nicht mehr 

arbeiten. Meine Frau wurde 
krank und ich musste zu Hau-
se bleiben. Ich habe insgesamt 
sechs Kinder und musste acht 
Jahre zu Hause bleiben. Nun 
versuche ich wieder in Arbeit 
zu kommen“, erzählt der ar-
beitslose Herbert* in die Ka-
mera. Er ist einer der Prota-
gonisten, die mit dem Projekt 
EssBar zurück in das Arbeits-
leben integriert werden sollen. 
Nur eines von vielen Schicksa-
len, die zur Langzeitarbeitslo-
sigkeit führen. Das Projekt an 
der Billstraße möchte diesen 
Menschen nun helfen.

Zur offiziellen Eröffnung der 
EssBar in Rothenburgsort ka-
men viele Akteure aus Politik, 
Wirtschaft und Kultur und 
wünschten dem Projekt einen 
erfolgreichen Start. Mitten im 
Gewerbegebiet Rothenburgs-

ort, auf dem Parkdeck in der 
Billstraße 180, entstand der 
Stadtgarten EssBar, bei dem es 
um den Anbau essbarer Pflan-
zen im urbanen Umfeld geht. 
Gefördert von der Hamburger 
Sozialbehörde, dem Europä-
ischen Sozialfonds und dem 
Jobcenter team.arbeit.hamburg 
möchten die Akteure Langzeit-
arbeitslosen eine zukunftsori-
entierte berufliche Perspektive 
schaffen. 

Die EssBar gehört zu acht 
gemeinnützigen Projekten in 
Hamburg, die aktiv zur Stär-
kung der sozialen und ökolo-
gischen Infrastruktur in den 
Stadtteilen beitragen. Sozial-
senatorin Dr. Melanie Leon-
hard (SPD) sagt: „Wir schaffen 
112 Jobs, in denen Menschen 
auf dem Weg zurück in den 
Beruf begleitet werden, und 
zugleich eine sinnvolle Tätig-
keit ausüben. Wir bezahlen 
Arbeit, statt Arbeitslosigkeit, 

und stärken damit auch förde-
rungswürdige Projekte in den 
Quartieren vor Ort.“

Mitarbeiter:innen der EssBar 
können sich als Helfer:in im 
Stadtgartenbau qualifizieren. 
Der Lernprozess ist weitest-
gehend in die betrieblichen 
Abläufe integriert. Eine der 
Einnahmequellen der EssBar 
sind die Minibeete in Holz-
kisten, die zum Verkauf ange-
boten werden. Darüber hinaus 
ist jede/r eingeladen vorbei-

zukommen und sich gärtne-
risch beraten zu lassen. Den 
Besucher:innen soll das Thema 
„Essbare Stadt“ auf anschauli-
che Weise nähergebracht wer-
den. Saisonal lädt die EssBar zu 
Veranstaltungen in den Stadt-
garten ein und möchte auch für 
Kinder das Anbauen und Ern-
ten erlebbar machen.

Projektgestalter sind die ge-
meinnützige Arinet GmbH, 
die seit 20 Jahren Menschen 
mit gesundheitlichen Beein-
trächtigungen auf dem Weg 
in die Arbeit hilft. Mit 100 
Mitarbeiter:innen gestaltet 
Arinet im Rahmen beruflicher 
Rehabilitation, im Integrati-
onsfachdienst und in verschie-
denen Projekten individuelle 
berufliche Perspektiven.

Marita Krempl, Projektma-
nagerin und Michael Schwei-
ger, Geschäftsführer von Ari-
net begrüßten unter anderem 
Thomas Sampl von der Ho-

benköök, der einen kleinen 
Vortrag zum Thema Gemüse 
und Kräuter hielt. Die Pro-
fessorin für Landschaftsar-
chitektur an der HafenCity 
Universität Antje Stokman 
hielt die sogenannte „Keyno-
te“ zum Start des Projekts und 
verdeutlichte den mehr als 60 
Gästen den Nutzen des Stadt-
gartens.

Das markante Logo der Ess-
Bar mit dem Wahrzeichen 
von Rothenburgsort, dem 
Druckausgleichsturm, hat die 
Webdesignerin Marion Lustig 
entworfen, die gleichzeitig für 
den Internet-Auftritt zuständig 
ist. Hier erfahren Interessierte 
alles rund um das vorbildliche 
Projekt aus Rothenburgsort. 

 Matthias Schinck
* Name von der Redaktion 
geändert

INFO
www.stadtgartenessbar.de

EssBar eröffnet
Das „EssBar“-Projekt zur Eingliederung von Langzeitarbeitslosen hat seinen Betrieb aufgenommen

Arinet-Projektmanagerin Ma-
rita Krempl begrüßte über 60 
Gäste zur Einweihungsfeier auf 
dem Parkdeck an der Billstra-
ße 180 und stellte die ersten 
Ergebnisse der EssBar aus den 
Holzkisten vor. © MATTHIAS SCHINCK
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Herr Marg, Sie haben für 
Hamburg jüngst ein so 
prägendes Gebäude wie 
die S- und U-Bahnstation 
Elbbrücken gebaut. Sind 
Sie mit Ihrem Entwurf im-
mer noch zufrieden?
Ja. Dem damaligen Oberbau-
direktor war es gelungen einen 
Umsteigebahnhof von U- zu 
S-Bahn aus einem Guss durch-
zusetzen. Diese Chance haben 
wir Architekten mit unseren 
Ingenieurfreunden Schlaich 
Bergermann + Partner als Auf-
forderung zu einem Ingenieur-
Kunstbauwerk verstanden. Das 
antwortet mit seiner expressi-
ven Stahlkonstruktion auf die 
expressiven Elbbrücken, die 
den Geist des Ortes auf einzig-
artige Weise charakterisieren. 
Das Gesamtensemble ist als 

Inszenierung für diesen beson-
deren Ort gelungen und für 
jedermann selbstverständlich. 

International haben Sie 
mit Ihrem Partner Mein-
hard von Gerkan und Ihren 
Teams bei gmp Architek-
ten von Gerkan Marg und 
Partner aufsehenerregen-
de Projekte wie die städ-
tebauliche Masterplanung 
für die chinesische Hafen-
stadt Luchao realisiert. 
Wie bewerten Sie städte-
planerisch die HafenCity?
Für die Hafenstadt Luchao, 
auf der Talula Rasa im Gelben 
Meer 60 Kilometer südlich von 
Shanghai, stand die Hambur-
ger Binnen- und Außenalster 
städtebaulich Pate. Das Zen-
trum war der zentrale See für 

das öffentliche Gemeinwohl, 
um den herum sich die Tra-
bantenstadt für 1,3 Millionen 
Bewohner:innen legt. Für die 
HafenCity Hamburg, beidseits 
von bebauten Fleeten und lan-
gen ehemaligen Hafenbecken, 
war das Bild von der wachsen-
den europäischen und vielfälti-
gen Wohnstadt das städtebau-
liche Ziel. Die Wasserflächen 
für das Gemeinwohl brauchten 
hier nicht künstlich geschaffen, 
sondern nur samt der histori-
schen Speicherstadt erhalten 
werden. Das hatte ich von 
vornherein durchgesetzt, und 
ein klug gemischter Städtebau 
hat auf den Landstreifen zwi-
schen den Wassern eine sehr 
dichte urbane Bebauung rea-
lisiert, mit einer idealen Nut-
zungsmischung von Wohnen, 

Arbeiten, Freizeit und Kultur 
– auf angenehme Art kleinmaß-
stäblich und vielgestaltig.

Ihre Bahnstation Elbbrü-
cken wird letztendlich vor 
allem den Sprung über die 
Elbe auf den Grasbrook 
und die Veddel ermögli-
chen. Was hat in der Ha-
fenCity städteplanerisch 
nicht funktioniert und was 
können Grasbrook und die 
Nordbebauung der Veddel 
besser machen?
Der Erfolg der HafenCity hat-
te die Hamburger Stadtplaner 
mit dem damaligen Oberbau-
direktor Jörn Walter ermutigt, 
den Sprung über die Norder-
elbe bis nach Wilhelmsburg, 
Kirchdorf Süd und Harburg 
vorzuschlagen. Und die Ham-

burger Senate der Ersten Bür-
germeister Ole von Beust und 
Olaf Scholz wollten das poli-
tisch durchsetzen. Die Olym-
piabewerbungen für 2012 und 
dann für 2016 und 2024 boten 
dafür einen phantastischen An-
lass. Die noble und solidarische 
Bevorzugung des Nationalen 
Olympischen Komitees von 
Leipzig bei der 1. Bewerbung 
konnten alle fairerweise noch 
akzeptieren, der peinliche Ab-
stimmungsverlust dieser städ-
tebaulichen Vision nach dem 
Motto: „Feuer und Flamme“ 
war beschämend, kleinmütig 
und dumm. Es war grund-
falsch, dass Olaf Scholz diese 
überflüssige Volksbefragung zu 
einer Provokation des Klein-
geistes vornahm. An diesen ne-
gativen Folgen laborie-

»Ein halbherziger Hüpfer in den Schlick«
Klartext Volkwin Marg hat das Hamburger Stadtbild in seiner Architekten-Laufbahn  

mitgeprägt. Der 85-Jährige wirbt weiter für seine Visionen und kritisiert glasklar die vergangene 
Olympia-Bewerbung, das Westfield Hamburg-Überseequartier und den Elbtower

Prof. Dr. Ing.h.c. Volkwin Marg (85) 
hat mit gmp Architekten von Gerkan, 
Marg und Partner die Gestaltung der 
U- und S-Bahnstation Elbbrücken 
verantwortet. Am 6. Dezember 2018 
wurde das gläserne Stahl-Bauwerk in 
der HafenCity eingeweiht. 
© CATRIN-ANJA EICHUNGER

 ▶

»Die überflüssige 
Volksbefragung 
nahm eine Provo-
kation des Klein-
geistes vor. An 
diesen negativen 
Folgen laborieren 
Stadtplaner und 
Senat noch immer 
herum. Aus dem 
städtebaulichen 
Sprung über die 
Elbe ist ein halb-
herziger Hüpfer 
in den Schlick des 
Moldauhafens ge-
worden.«  
Volkwin Marg über Olympia



W I R T S C H A F T  I N  D E R  H A F E N C I T Y- Z E I T U N GS E I T E  1 4 NR. 7 · .  JULI 2022

WIRTSCHAFT
W I R T S C H A F T  I N  D E R  H A F E N C I T Y- Z E I T U N G S E I T E  1 5NR. 7 ·  JULIL 2022

WIRTSCHAFT

ren Stadtplaner und Senat 
bislang ohne wirklichen Erfolg 
noch immer herum. Aus dem 
städtebaulichen Sprung über 
die Elbe ist ein halbherziger 
Hüpfer in den Schlick des Mol-
dauhafens geworden. 

Sie haben zuletzt in einem 
Vortrag für die Patrio-
tische Gesellschaft ge-
sagt, dass die Planungen 
zur HafenCity halblegal 
gewesen sein sollen. Was 
meinen Sie damit und wie 
war das möglich? 
Halblegal geht nicht, aber sie-

geschah unter fast grenzwerti-
ger Ausnutzung der Legalität, 
die der Bürgermeister und 
Notar Henning Voscherau 
und der HHLA Vorsitzende 
Peter Dietrich als meine Auf-
traggeber mit Zivilcourage und 
persönlichem Risiko in Kauf 
nahmen. 

Ohne Geheimhaltung der 
Planung wäre der Deal – der 
Hafen kriegt von der Stadt 
Altenwerder samt Infrastruk-
tur, die Stadt kriegt vom Ha-
fen alle Hafenflächen nördlich 
der Elbe für ihre Cityerweite-
rung – nicht gelungen. Diese 
politische Entschlossenheit 
ist auch heute möglich und 
sogar unverzichtbar, um nach 
dem gleichen Prinzip „do ut 
des“ die HHLA, – Grimaldi, 
– Edeka-Umschläge vom Han-
sahafen am Grasbrook in die 
brachliegenden mittleren Hä-
fen im Bereich Steinwerder zu 
verlagern und dafür Platz für 
eine wachsende Stadt auf dem 
gesamten Grasbrook zu einem 
wirklichen Sprung über die 
Elbe zu machen. Die Zukunft 
wird zeigen, ob sich Stadt und 
Hafen hierfür zu gemeinsa-
mem Handeln einigen und po-
litische Solidarität miteinander 
aufbringen oder zum Schaden 
der Bürger weiter gegeneinan-
der konkurrieren. 

Was war die größte 
Fehlentscheidung in der 
HafenCity?
Was die Chancen infolge der 

HafenCity betrifft, gilt das 
eben Gesagte. Was eine nicht 
mehr zu vermeidende Bebau-
ung in deren Zentrum betrifft, 
gilt das für das völlig überdi-
mensionierte Shoppingcenter 
hinsichtlich der Ladenflächen 
beim Passagierschiffterminal, 
die einerseits der sich entlee-
renden Innenstadt die Kun-
den abwerben und außerdem 
die HafenCity mit störendem 
Autoverkehr von auswärtigen 
Kunden belasten.

Herr Marg, Sie stehen bei 
gmp für erfolgreiche vor-
ausschauende Städteent-
wicklung in Verbindung 
mit moderner autoarmer 
Mobilität, was Sie u.a. in 
Luchao realisiert haben. 
Warum tut man sich in der 
HafenCity, bei der Sie sei-

nerzeit mitbeteiligt waren, 
so schwer damit?
Für die Fahrräder werden sich 
schon noch Wege zulasten 
der Autospuren finden lassen, 
empfindlicher stören wird 
unerwünschter zusätzlicher 
Fremdverkehr von Autos, wie 
eben schon gesagt. 

Sie haben in Hamburg und 
der Welt international be-
achtete Bauwerke wie u.a. 
das Hanseviertel oder den 
Flughafen in Hamburg, 
Stadien in Berlin, Brasilia, 
Köln, Frankfurt, Bukarest, 
Manaus, Kapstadt usw.  
oder den Berliner Haupt-
bahnhof oder die National-
versammlung von Hanoi 
geschaffen. Welches 
Ihrer Werke erfüllt Sie mit 
besonderem Stolz und wo 

haben Sie besonders viel 
Herzblut investiert?
Es geht uns wie mit dem Stolz 
von Eltern. Die unproblema-
tischen Kinder lässt man mit 
Wohlgefallen ziehen, aber 
die problematischen kriegen 
die meiste Zuwendung, und 
wenn es dann schließlich doch 
gelingt, sie auf den richtigen 
Weg zu bringen, bewirkt so 
etwas echten Stolz und kitzelt 
nicht nur eigene Eitelkeit. Die 
Rettung der Fischauktionshal-
le Altona war so ein Fall oder 
auch die räumliche Fassung 
des Fischmarktes mit sozia-
lem Wohnungsbau oder das 
zum Collegium Augustinum 
umgebaute ehemalige Union-
Kühlhaus Neumühlen beim 
Oevelgönner Museumshafen, 
das eigentlich abgerissen wer-
den sollte.  

Für Ihre Pläne zur Olym-
piabewerbung 2024 hat-
ten Sie mit ihrem Partner 
Nikolaus Goetze zusam-
men den Grasbrook als 
Stadt in der Stadt geplant 
und mussten nach dem 
negativen Volksentscheid 
der Hamburger 2015 die 
Pläne in die Tonne treten. 
Wie sehr schmerzt es den 
Architekten Marg, wenn 
seine Pläne nicht umge-
setzt werden? 
Diesen Schmerz kann man 
gar nicht verwinden, ich will 
ihn auch nicht verdrängen, 
sondern ich agitiere für die 

politische und städtebauliche 
Korrektur der negativen Fol-
gen dieses politischen Unfalls. 
Ich hoffe unverdrossen, dass 
Bürgerschaft und Senat die 
Notwendigkeit einer koopera-
tiven Lösung zwischen Stadt 
und Hafen beschließen werden 
und bei dem laufenden Projekt 
der Bebauung des Überseezen-
trums und im noch operieren-
den Hafenbereich kein Geld 
in provisorische Investitionen 
verschwenden. 

Der Begriff „Stararchitekt“ 
wird inflationär verwen-
det. Mögen Sie den Begriff 
und wann und auf wen 
trifft er zu?
Die Konsum-, Werbe- und 
Aufmerksamkeitsgesellschaft 
betreibt ein Star-Marketing,     
besonders in den Medien. 
Mir ist der Begriff persönlich 
peinlich, zumal Städtebau und 
Architektur letztlich Gemein-
schaftsleistungen sind. Mögen 
sich solche Kollegen im Zeit-
geist sonnen, die es für ihr 
selbstreferentielles Marketing 
brauchen, ich jedenfalls nicht. 
„Wer sich mit dem Zeitgeist 
verheiratet, wird bald Witwer“, 
sagte der dänische Philosoph 
Sören Kierkegaard.

Architekten sind wie alle 
Menschen eitel, manche 
besonders. Wie kann es 
im größten deutschen 
Architekturbüro gmp seit 
Jahrzehnten zwei Stars 

 Zukun gestalten 

finanzielle Absicherung,  
Vermögensaufbau & Altersvorsorge

 Ich berate Sie gerne

 Cornelia Klingler

Termin vereinbaren:
- 040 87209949
- 0171 4522799
- cornelia@cklingler.de

22 92 91

ANZEIGE

CONRAD MEISSLER
ist Inhaber der  

Immobilienagentur 
Meissler & Co.

Bisher hörten wir von Kipppunkten im 
Zusammenhang mit der Entwicklung 
unseres Weltklimas. Hier meinen 

Kipppunkte einen kritischen Grenzwert, an 
dem eine kleine zusätzliche Störung zu einer 
qualitativen Veränderung im System führen 
kann. Die Kipp-Elemente reagieren oft lan-
ge Zeit nur wenig auf den Klimastress, aber 
wenn die Belastung dann nur geringfügig 
weiter zunimmt, kommt es zum Umkippen. 
Betroffen wären zum Beispiel Permafrost-
Böden, der Golfstrom oder der Amazonas-
Regenwald.

Auch am Immobilienmarkt gibt es Kipp-
punkte, die wir sehr genau beobachten, näm-
lich das Verhältnis Angebot und Nachfrage 
unter Berücksichtigung der Zinsentwicklung. 
Punkte wie das Einkommensniveau, die fi-
nanzielle Leistungsfähigkeit oder ein beste-
hendes Geldvermögen sind dabei Kompo-
nenten der Nachfrageentwicklung. Sollten 
die Zinsen weiter deutlich anziehen, so wird 
ein Kipppunkt erreicht, an dem sich immer 
weniger Menschen eine Wohnimmobilie leis-
ten können und die Nachfrage wird sinken. 
Das gleiche gilt für die Nachfrage von Kapi-
talanlegern, die ihr Geld nachhaltig anlegen 
und unter wenig Risiko eine möglichst hohe 
Verzinsung erzielen wollen. Sobald Zinsen 

von mit Immobilien konkurrierenden Kapi-
talanlagen, z.B. bestimmte Sparformen oder 
Anleihen von Unternehmen oder des Staates, 
höher sind als die Erträge aus Immobilien, 
wird auch von dieser Seite die Nachfrage nach 
Immobilien sinken.

Der Immobilienmarkt ist genau so träge 
wie das Klima, Wendepunkte kommen sehr, 
sehr langsam, Kipppunkte sind äußerst sel-
ten. Nach über 17 Jahren Aufschwung am 
Immobilienmarkt könnte ein Kipp-Szenario 
allerdings wahrscheinlicher werden und die 
Preise plötzlich deutlich fallen. Gegen ein 
solches Fallen sprechen jedoch Tendenzen, 
die das Angebot weiter verknappen und die 
Nachfrage hoch halten. 

Denn angesichts der unkalkulierbar steigen-
den Baukosten geht der aktive Wohnungsneu-
bau und damit das Angebot auch in Hamburg 
spürbar weiter zurück. Die hohe Inflation von 
rund 8 Prozent stärkt wiederum die Nachfra-
ge nach Immobilien zur Kapitalanlage oder 
zur Geldwertabsicherung. Das scheinen auch 
viele Marktteilnehmer am Bau zu erkennen, 
scheinen sie doch eine absehbare Entspan-
nung von Kipppunkt-Szenarien zu erwarten. 
Per Ende April 2022 stieg jedenfalls die Zahl 
der Wohnungsbaugenehmigungen in Ham-
burg wieder gegenüber dem Vorjahr. 

Kipppunkte am Immobilienmarkt 
Von Conrad Meissler

www.fromm-seminare.de
FROMM 
Managementseminare & -beratung KG

Große Elbstraße 38
22767 Hamburg
T +49 (0) 40 30 37 64-4

Wir vom Team FROMM Managementseminare & -beratung freuen uns 
auf Sie in unseren Trainings, Workshops und Coachings – auch online.

•  WIR im Team                                             30.08.2022
   (WIR im Team: 12.09. – 13.09. + 05.10.2022)
•  Rhetorik – Auftritt und Präsenz                                    01.09. – 02.09.2022
•  Gelassenheit durch lassen 06.09. – 07.09.2022
•  Step into Project Leadership Modul 1                           14.09. – 15.09.2022
   (Modul 2 vom 24.10. – 25.10.2022 )    
•  Zeit haben oder nehmen                   19.09.2022
•  Kommunikationskompass – In schwierigen 
   Gesprächen zum Durchbruch kommen                      27.09. – 28.09.2022
•  Rhetorik – Umgang mit Manipulationen  29.09. – 30.09.2022

Perspektivenwechsel

Gern beraten wir Sie auch zu individuellen Themen.

»Das gilt fürs völlig 
überdimensionier-
te Shopping center 
hinsichtlich der 
Ladenflächen und 
beim Passagier-
schiff-Terminal, die 
einerseits der sich 
entleerenden 
Innenstadt die 
Kunden abwerben 
und außerdem 
die HafenCity mit 
störendem Auto-
verkehr von aus-
wärtigen 
Kunden belasten.«  
Volkwin Marg über das West-
field Hamburg-Überseequartier

Prof. Dr. Ing.h.c. Volkwin Marg
wurde 1936 in Königsberg geboren, ist in Danzig 

aufgewachsen und nach der Flucht in Ludwigslust in 
Mecklenburg-Vorpommern zur Schule gegangen. Als er 
von der SED nicht zum Studium zugelassen worden war, 
ging er nach West-Berlin, wo er an der TU Berlin seinen 

künftigen Büropartner Meinhard von Gerkan traf. Später 
wechselten beide an die TU Braunschweig. Als diplomierte 

Architekten angelten sie sich 1964 den Entwurf und Bau 
des Flughafens Tegel in Berlin, dessen Qualität bis heute 
zu seiner Stilllegung anno 2021 von Nutzern wie Kritikern 

bejubelt wurde. Mit seinen heute 85 Jahren und nach 
mehr als 350 ersten Preisen, die gmp Architekten von 

Gerkan Marg und Partner in internationalen Wettbewer-
ben gewonnen hat, ist Volkwin Marg immer noch als 

Architekt und Städteplaner aktiv – u.a. in der HafenCity. 

geben, Sie und Meinhard 
von Gerkan?
Meinhard und ich spielen 
seit Studentenzeiten entwurf-
lich Duett, teilen seit über 50 
Jahren unser Arbeitszimmer 
und spielen entwerfend inzwi-
schen mit unseren Partnern 
im Quartett, Sextett, Oktett 
und zuweilen auch Big Band. 
Das demonstrieren wir auch 
so. Wenn das medial auf Solis-
ten reduziert wird, ärgere ich 
mich.

Apropos. Wie sieht es 
eigentlich mit eifersüchti-
ger Kollegenschelte in der 
Branche aus? Können Sie 
sich davon frei machen?
Eifersucht und Neid sind Teil 
kreatürlicher Genetik. Damit 
muss man, wie mit aller Natur, 
umzugehen lernen, sich aber 
davor hüten, selbst solchen An-
wandlungen zu erliegen.

Architektur ist nach wie 
vor eine Männerdomäne. 
Laut Statista wächst der 
Frauenanteil stetig, liegt 
aber 2021 immer noch bei 
nur 36,6 Prozent Frauen. 
Warum ist das so und kön-
nen Sie uns drei interna-
tional bedeutende Archi-
tektinnen nennen, die wir 
kennen sollten?
Stimmt, das war das Ergebnis 
natürlich bedingter Gesell-
schaftsverhältnisse von Jahr-
tausenden, bei denen sich nur 
die royale, feudale oder ka-
pitalistische Machtelite Aus-
nahmen vorbehalten konnte. 
Heute verschieben sich diese 
sozio-ökonomischen Verhält-
nisse von Grund auf, auch das 
Geschlechterverhältnis. Das 

spiegelt auch unser Büro; von 
über 500 Mitarbeiter:innen 
weltweit sind inzwischen Frau-
en in der Mehrheit, und ihr 
Anteil wächst – auch stetiger 
in der Führungsebene. Viele 
unserer ehemaligen Mitarbei-
terinnen führen in Hamburg 
und anderswo ihre eigenen 
Büros, die Hafenpromenade 
vor der Cap San Diego hat das 
Büro der irakischen Architek-
tin Zaha Hadid gebaut. 

In der östlichen HafenCity 
wird immer verdichteter 
und enger gebaut wie 
zum Beispiel im Baaken-
hafen oder auch dem 
künftigen Elbbrücken-
Quartier. Wie viel archi-
tektonische Kompromisse 
vertragen grüne Stadtpla-
nung und Städtebau für 
mehr Lebensqualität?
Die Dichte am Baakenhafen 
ist städtebaulich grenzwertig, 
aber deswegen noch erträglich, 

weil die Enge im reizvollen 
Gegensatz zur Weite der Ha-
fenbecken und des Elbstroms 
stehen. Nicht nur akzeptabel, 
sondern vorbildlich empfinde 
ich die Parks und Grünanlagen 
in der HafenCity, die nicht 
nach, sondern schon vor der 
Wohnbebauung fertig sind. 

Schönheit und Ästhetik 
liegen immer im Auge 
des Betrachters. Bitte mal 
Butter bei die Fische: Wie 
gefällt Ihnen der Elbtower 
und ist er für Sie wie für 
Ex-Oberbaudirektor Jörn 
Walter ein gelungener 
städtebaulicher Abschluss 
der HafenCity?
Den Eingang zur Stadt von 
Süden haben seit jeher die Elb-
brücken wie ein Stahlgewitter 
markiert. Zusätzlich hatte ich 
in meiner HafenCity-Expertise 
von 1995 zu deren bisherigen 
Portalwirkung einen oder zwei 
Türme als Eingangssignal zwi-
schen Straßen und Gleis-Tras-
sen geplant. Dass daraus der 
Elbtower als eigentümlicher 
Leuchtturm entstand, ist städte-
baulich zwar folgerichtig, aber 
architektonisch hat er leider mit 
dem Geist dieses Ortes oder 
gar Hamburg nichts im Sinn. 
Er wirkt ubiquitär und könnte 
auch irgendwo in Dubai oder 
Shanghai stehen. Ich vermute, 
Stadtvater Olaf wollte nach den 
Erfahrungen mit der Elbphil-
harmonie für Hammonia einen 
solventen Brautwerber für eine 
gute Partie aussuchen. Und 
den vielversprechendsten hat er 
dann mit seiner folgsamen Jury 
gewählt und daraufhin seine 
architektonische Mitgift auch 
schön gefunden.

 
Das Fragen stellten Matthias 
Schinck und Wolfgang Timpe

»Der Elbtower als eigentümlicher 
Leuchtturm ist städtebaulich zwar 
folgerichtig, aber architektonisch hat er 
leider mit dem Geist dieses Ortes oder 
gar Hamburg nichts im Sinn. Er wirkt 
ubiquitär und könnte auch irgendwo in 
Dubai oder Shanghai stehen. 
Ich vermute, Stadtvater Olaf wollte 
nach den Erfahrungen mit der 
Elbphilharmonie für Hammonia einen 
solventen Brautwerber für eine gute 
Partie aussuchen. Und den vielverspre-
chendsten hat er dann mit seiner 
folgsamen Jury gewählt und daraufhin 
seine architektonische Mitgift 
auch schön gefunden.«  
Volkwin Marg über den Elbtower

Architekt und Stadtplaner Volkwin Marg, (85) ist ein Mann der klaren Worte. Er kritisiert sowohl das Westfield Hamburg-Überseequartier wie auch die Entscheidung für den Elbtower. © CATRIN-ANJA EICHINGER

▶

Der umstrittene 245 Meter hohe Elbtower an Hamburgs Stadt-
eingang Elbbrücken soll 2026 eröffnet werden. © SIGNA
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Nur wenige Gehminuten  
von der Hafencity entfernt 

Der Michaelis Hof, im Gebäude der Katholischen 
Akademie, bietet komfortabel eingerichtete Zimmer mit 

Dusche/WC, Fön, Kabel-TV sowie Telefon und 
kostenfreiem Internetzugang. 

    

   
   

 
Herrengraben 4 , 20459 Hamburg 
Telefon 040-35906-912 / Fax -911 
www.michaelishof-hamburg.de  
info@michaelishof-hamburg.de  

Einzelzimmer ab EUR 69,00
Doppelzimmer ab EUR 89,00

Das Zuhause auf Zeit für Ihre Gäste mitten in der
Hamburger City zwischen Elbe und Alster

HOTEL ROTH  
am Strande

Sylt/Westerland • Tel. 04651 / 92 30

Hotel Roth, Inh. Hayo Feikes, Strandstraße 31, 25980 Sylt/Westerland,
info@hotel-roth.de, www.hotel-roth.de

Wochenpauschalen im Sommer
Hochsaison 01.07.-03.09.2022

z. Zt. Übern. / umfang. Frühstücksbüffet
Tag im EZ oder DZ pro Person €  174,-

Halbpensionszuschlag pro Person €    17,-

Appartements 
mit Hotel-Service:

(inkl. Wäsche + tägl. Reinigung)
Hochsaison 01.07.-03.09.2022

1-Zi. App. ab € 138,– / Tag  (1 Pers.)
1-Zi. App. ab € 185,– / Tag  (2 Pers.)
2-Zi. App. ab € 303,– / Tag (2-4 Pers.)

gegenüber dem Freizeitbad „Sylter Welle“  und „Sylt-
ness-Center“. Komfort-Zimmer und Appartements 
zum größten Teil mit Loggia und Seeblick. Hotelres-
taurant, umfangreiches Frühstücksbüfett, Bierstube, 
Bistro-Café, Tagungsräume, Hotelbar. Sauna und 
Massagen. Fahrräder, Tiefgarage.

Roth Hafencity Juli_Aug 2022.indd   1Roth Hafencity Juli_Aug 2022.indd   1 24.06.22   11:0924.06.22   11:09

ABC-Str. 1, 20354 Hamburg
Tel.: 040-33 74 39, Fax. 040-32 48 70

E-Mail: kanzlei@avkaat.de

Viele Jahre Erfahrung speziell in
Miete und Wohnungseigentum

Probleme?
Ich helfe Ihnen gern

gleich „nebenan“
Rechtsanwalt Rasmus Niebuhr

Bartram* & Niebuhr
– Rechtsanwaltskanzlei – 

* verstorben am 19.07.2014

Fördermittel

Neustartfonds, die Dritte
Der Hamburger Neustartfonds City & Zentren (HmbNFCZ) 
wird um eine dritte Tranche erhöht. Es sollen zusätzlich zur 
bisherigen Fördermittelsumme von 1,6 Millionen Euro nun 
weitere Fördermittel in Höhe von 500.000 Euro für den Hmb-
NFCZ zur Verfügung gestellt werden. Ziel ist es, den Neustart 
in den Quartieren und der Innenstadt nach den wirtschaftli-
chen Einbußen infolge der Corona-Pandemie weiter zu för-
dern. Die wirtschaftliche Erholung der Hamburger Innenstadt 
und Quartiere soll damit nachhaltig verstetigt werden, sodass 
die positive Entwicklung insgesamt nicht gefährdet wird. Die 
Aufstockung hat jetzt der Senat beschlossen, die Gelder werden 
von der Finanzbehörde aus den Corona-Mitteln des Haushalts 
bereitgestellt. MS
www.hamburg.de/bwi-neustartfonds

Wasserstoff

Energie-Partnerschaft

Die Energie-Partnerschaft zwischen Norwegen und Deutsch-
land ist von Stabilität und gegenseitigem Vertrauen geprägt und 
wird seit Jahrzehnten gepflegt. Beide Länder haben ambitio-
nierte Klimaziele, für die der Einsatz von grünem Wasserstoff 
unerlässlich ist. Die Klimakrise und die aktuelle geopolitische 
Situation führen zudem dazu, dass große Mengen an Wasser-
stoff benötigt werden – und dies schnell und zu möglichst ge-
ringen Kosten. Insbesondere Norddeutschland und Norwegen 
entwickeln bereits seit einiger Zeit Projekte entlang der Was-
serstoff-Wertschöpfungskette, die die Wasserstoff-Erzeugung, 
den Transport und die industrielle Anwendung umfassen. Vor 
diesem Hintergrund findet mit den anderen norddeutschen 
Bundesländern in Hamburg das erste German-Norwegian 
Hydrogen Forum statt, auf dem auch eine gemeinsame Ab-
sichtserklärung zur engeren Zusammenarbeit unterzeichnet 
wird. www.norddeutschewasserstoffstrategie.de MS

KURZ NOTIERT

Innovation Summit

Startup City Hamburg

Auf dem Hamburg Innovation Summit (HHIS) ist durch 
Wirtschaftssenator Michael Westhagemann (Foto: li., neben 
Wissenschaftssenatorin Katharina Fegebank und Moderatorin 
Eva Schulz) der Startschuss für die neue Plattform Startup City 
Hamburg gegeben worden. Die Plattform soll als digitaler „Sin-
gle Point of Contact“ für das Hamburger „Startup-Ökosystem“ 
dienen und den Startup-Standort national und international 
noch sichtbarer machen. Startup City Hamburg wird einen 
umfassenden Überblick über die Hamburger Startups und 
Förderangebote für Startups sowie verschiedene Vernetzungs-
möglichkeiten bieten. Die Plattform geht aus einer gemeinsa-
men Initiative der Behörde für Wirtschaft und Innovation, der 
Hamburg Innovation, der Hamburg Invest, der Hamburg Mar-
keting GmbH sowie dem Institut für Innovation und Technik 
(iit) hervor. Technisch umgesetzt wurde Startup City Hamburg 
durch die Agenturen State of Glow und Dealroom.  MS
www.hamburg-innovation-summit.de und  
www.startupcityhamburg.de

Bewerbung läuft 

Wettbewerb grüne Dächer
Zum zweiten Mal lobt die Behörde für Umwelt, Klima, Ener-
gie und Agrarwirtschaft den Hamburger Preis für Grüne Bauten 
aus. Prämiert werden grüne Dächer und grüne Fassaden, die in 
puncto Qualität, Gestaltung und Nutzung hervorstechen. Die 
Preisverleihung findet am 14. September 2022 im Rahmen der 
Ausstellungseröffnung von „Einfach Grün – Greening the City“ in 
Hamburg statt – der Zeitraum zum Einreichen von Projekten 
läuft. Die schönsten Dachgärten und grünen Wände in Ham-
burg und Umlandkreisen werden ausgezeichnet und können 
Geld- und Sachpreise gewinnen. 
In die Bewertung fließt mit ein, wie sehr die Bewohner:innen 
vom Dach- und Fassadengrün profitieren und welchen Mehr-
wert es dem Leben in der Stadt bringt. Neue Frei- und Frei-
zeiträume, besseres Stadtklima und Lärmminderung sind nur 
einige der Kriterien. Ziel der Ausschreibung ist, Projekte der 
Gebäudebegrünung stärker in den Fokus der Öffentlichkeit zu 
bringen und durch ihr Beispiel weitere Projekte anzuregen. Die 
Frist für Einreichungen endet am 31. Juli 2022. Teilnahmebe-
rechtigt sind Eigentümer:innen und Mieter:innen der Objekte 
sowie alle, die direkt bei der Planung und Realisierung der Be-
grünung beteiligt waren.  MS
www.einfach-gruen.jetzt/hamburg
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Esches Eschen.  Die 
Baakenallee im Quar-
tier Baakenhafen der 

HafenCity macht sich schön, 
sorry, ist schön gemacht wor-
den – durch die Hamburger 
Sozietät Esche Schümann 
Commichau (ESC) vom Sand-
torkai. Deutschlands größ-
te multidisziplinäre Sozietät 
für Wirtschaftsprüfung sowie 
Steuerberatung und Rechts-
beratung feierte u.a. mit einem 

Senatsempfang durch Ham-
burgs Ersten Bürgermeister dr. 
peter tschentscher am 21. Juni 
ihr 200. Unternehmensjubilä-
um.

Aus diesem feierlichen An-
lass und auch, dass sich die 
240 Mitarbeiter:innen und 45 
Partner:innen nach zehn Jah-
ren in der HafenCity prima 
angekommen fühlen, haben 
Esche Schümann Commichau 
die 20 hochgewachsenen Rot-

Eschen für die Baakenallee 
gespendet. Für jedes Jahrzehnt 
eine Esche. Anfang Juni 2022 
wurde gepflanzt, „weil wir als 
Esche Schümann Commichau 
uns dem Stadtteil HafenCi-
ty sehr verbunden fühlen und 
wollen dies auch gerne zei-
gen“, so der geschäftsführende 
ESC-Partner Tom Kemcke. 
Man fühle sich dem Baaken-
hafen u.a. auch zugewandt, 
weil dieser frühere Hafenteil 

Hamburgs „wie wir uns auch 
in unserer 200-jährigen Ge-
schichte“, so Kemcke, „mit 
neuen Rechtsgebieten und 
neuen Partnern immer wieder 
neu erfunden haben“.

Die Rot-Esche, fraxinus 
pennsylvanica, stammt aus 
Nordamerika und gilt als be-
sonders klimaresilient. Dass 
der Name Rot-Esche mit dem 
Sozietätsnamen Esche was ver-
bindet, wollte kein Festredner 
bei der Jubiläums-Pflanzung 
ausschließen.

Neben seinem Dank für die 
20 neuen Rot-Eschen in der 
Baakenallee wies Dr. Andreas 
Kleinau, Sprecher der Ge-
schäftsführung der HafenCity 
Hamburg GmbH, schmun-
zelnd darauf hin, dass das 
Quartier noch „viele Esche-
Pflanzungen vertragen“ kön-
ne. Und Dr. Claudia Weise, 
Managerin des Überseequar-
tiers Nord (ÜSQN) von BNP 
Paribas Real Estate, die schon 
die ersten Mietgespräche für 
den Standort Am Sandtorkai 
44 anno 2012 mit geführt hat-
te, betonte, „dass Esche Schü-
mann Commichau mit seiner 
Standortentscheidung 2012 
nicht nur einen Meilenstein für 
weitere Entwicklungen in der 
HafenCity gesetzt hat, sondern 
die Sozietät mit den Menschen 
in diesem Büro aktiver Be-
standteil im Überseequartier 
geworden ist.“  WT

Esches Eschen
200. Jubiläum. Esche Schümann Commichau stiften 20 Rot-Eschen für die Baakenallee

Eschen-Pflanzung in der Baakenallee: Geschäftsführende Partner Tom Kemcke (li. vorne) und Dr. 
Andreas von Criegern bei Esche Schümann Commichau (ESC) sowie Dr. Wolfgang Deuchler, ESC (hi. 
Reihe li.) und Dr. Claudia Weise (ÜSQN), Namensgeber-Enkelin Elena Esche (New Work SE), Barbara 
Schwöppe (HafenCity, HCH) und HCH-Chef Dr. Andreas Kleinau (hi. Reihe, 3.-6. v. li.). © CATRIN-ANJA EICHINGER

Umweltsenator Jens 
Kerstan hat das ers-
te Betriebsrestaurant 

in Hamburg eröffnet, das 
zu 100 Prozent Lebensmit-
tel aus biologischem Anbau 
verwendet. Die rund 1.100 
Mitarbeiter:innen des Unter-
nehmens Allianz Trade plä-
dierten in einer internen Um-
frage mit großer Mehrheit für 
die Umstellung. Die Umwelt-
behörde fördert ein Projekt 
des Vereins hamburg.bio, das 
Unternehmen und Organisati-
onen bei Vorhaben wie diesem 
gezielt berät.

Mit dem Agrarpolitischen 
Konzept 2025 hat sich der 
Hamburger Senat unter an-
derem zum Ziel gesetzt, den 
Absatz regional erzeugter 
Produkte zu stärken. „Ham-
burg geht voran“ heißt ein in 
diesem Rahmen gefördertes 
Projekt, das u. a. Unterneh-

men und Organisationen da-
bei berät, Betriebsrestaurants 
auf biologisch hergestellte Le-
bensmittel umzustellen. 

Das Projekt verfolgt dabei 
einen ganzheitlichen Ansatz: 
vom Einkauf über Produktbe-
ratung, Handling und Preisfin-
dung bis zur Verarbeitung in 
der Küche erfolgen Begleitung 
und Beratung über alle Stufen, 
so auch bei dem Betriebsres-
taurant von Allianz Trade.

E i n  B e r a t u n g s s c h w e r-
punkt war hier die Bio-Zer-
tifizierung. Der Großteil der 
Lebensmittel stammt von Lie-
feranten aus dem Hamburger 
Umland und ist zertifiziert 
nach EU-Bio- und Bioland-
Gold-Standard. Der Verein 
hamburg.bio e.V. setzt das 
Projekt für die Stadt um.

Das Betriebsrestaurant von 
Allianz Trade vollständig auf 
den zertifizierten Bio-Betrieb 

umzustellen dauerte sechs Mo-
nate. In einem komplexen Pro-
zess hat Restaurantbetreiber 
Apetito Catering ein komplett 
neues Netzwerk von reinen 
Bio-Lieferanten aufgebaut. 
Dabei und bei der Einhaltung 
nachhaltiger Richtlinien wur-
de Apetito Catering von ham-
burg.bio e.V. unterstützt. Der 
Verband der Hamburger Bio-
wirtschaft ist ein Partner der 
Bio-Stadt Hamburg.

Milo Bogaerts, CEO von 
Allianz Trade in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz: 
„Unseren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern ist das The-
ma Nachhaltigkeit genauso 
wichtig wie uns als Arbeitge-
ber: Sie haben sich nicht nur 
klar für eine Bio-Kantine aus-
gesprochen, sie treiben mit uns 
zusammen auch die gesamte 
Weiterentwicklung von Allianz 
Trade zu mehr ökologischer 

und wirtschaftlicher Nachhal-
tigkeit voran.“

 Im Bio-Betriebsrestaurant 
von Allianz Trade werden 
pro Tag im Schnitt rund 500 
Mahlzeiten für die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sowie 
für Gäste des Unternehmens 
zubereitet. Bis zu 1.200 Mahl-
zeiten liefert Allianz Trade 
zudem jährlich kostenlos an 
den Bauspielplatz Bonnepark 
in Altona.

Hintergrund: hamburg.bio 
ist ein Wirtschaftsverband 
Bio-zertifizierter Erzeugungs-, 
Verarbeitungs- und Handels-
betriebe. Der Verband hat 
den ausschließlichen Zweck 
der Absatzförderung regional 
erzeugter und verarbeiteter 
Produkte des ökologischen 
Landbaus. Der Verein ist in 
der Metropolregion Hamburg 
und angrenzenden Landkrei-
sen tätig. Matthias Schinck

»Die Mitarbeiter treiben uns  
zu ökologischer Nachhaltigkeit«

Allianz Trade entscheidet sich als erstes Hamburger Unternehmen für  
ausschließlich ökologisch angebaute Lebensmittel in der Kantine

Im Bio-Betriebsrestaurant von Allianz Trade werden pro Tag im Schnitt rund 500 Mahlzeiten für die Mitarbeiter:innen und für 
Gäste des Unternehmens zubereitet. © ALLIANZ TRADE
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K urz vor der Auffüh-
rung des neuen Stücks 
„Dat Frollein Wun-

ner“ sitzen wir mit Michael 
Lang, dem Intendanten des 
Ohnsorgs-Theaters, in seinem 
Büro mit Blick auf den Heidi-
Kabel-Platz und den Ham-
burger Hauptbahnhof. Die 
Atmosphäre im Haus ist ge-
schäftig, ein wenig hoffnungs-
voll angespannt und eine weib-
liche Stimme verkündet über 
Lautsprecher im ganzen Haus, 
wem noch wie viel Zeit bis zum 
Einsatz bleibt. So wie man sich 
das Treiben hinter einer Bühne 
vorstellt, ist es auch: Ein Chaos 
mit System. 

Michael Lang nimmt sich 
trotz der Geschäftigkeit im 
Haus die Zeit, um mit der Ha-
fenCity zeitung (HCZ) über 
das zentrale Thema für die Zu-
kunft des Ohnsorg-Theaters zu 
sprechen, dessen übergeordne-
te Frage lautet: „Wie kann das 
Theater ein Interesse vor allem 
bei jungen Menschen an der 
plattdeutschen Sprache wecken 
und diese somit in den Thea-

tersaal locken?“, sagt Intendant 
Lang.

 Es beginnt ein fast 20-minü-
tiger Monolog des Intendanten 
mit unfassbar vielen Ideen und 
Maßnahmen, die bereits umge-
setzt oder in der Planung sind. 
Die Begeisterung ist Michael 
Lang in jeder Sekunde anzu-
merken, denn er glüht für sei-
nen Beruf und kann den Fun-
ken der Begeisterung gekonnt 
überspringen las-
sen. 

„Das ist die 
große Heraus-
forderung“, sagt 
der geelrnte Kalri-
nettist und fragt: 
„Wie schaffen 
wir es, bei den 
nachfolgenden 
Generationen 
eine Neugier 

auf unsere regionalen Wurzeln 
und die plattdeutsche Sprache 
zu erzeugen, obwohl sie damit 
in aller Regel nicht sozialisiert 
worden sind?“ 

Die Antwort dazu gibt er sich 
selbst und holt aus: „Ich sehe 
unser Theater ein wenig, wie 
das Angebot auf dem Wochen-
markt: Da gibt es internationa-
le und regionale Spezialitäten. 
Viele Menschen zieht es auch 

zu den regionalen Spezialitä-
ten.“ Ein wichtiger Punkt, so 
der Erneuerer: Um nachwach-
sende Generationen neugierig 
zu machen, müssen wir Brü-
cken bauen und vermeintliche 
Barrieren im Kopf abbauen. 
Und Plattdeutsch wiederum 
muss auch andere sprachliche 
Einflüsse zulassen. Eine Spra-
che bleibt nur lebendig, wenn 
sie sich weiterentwickelt.“

Der Reporter kann sich ent-
spannt zurücklehnen: Fragen 
und Antworten kommen vom 
Intendanten. Er ist es halt ge-
wohnt, Regie zu führen. „Wa-
rum soll ich ins Plattdeutsche 
Theater gehen, wenn ich glau-
be, die Sprache nicht zu ver-
stehen?“, fragt der und liefert 
prompt die Antwort: „Zum bes-
seren Einstieg haben wir einen 
Masterplan ,Vermittlung‘ auf-
gelegt. Darin enthalten ist, ne-
ben vielen anderen Elementen, 
dass in manchen Stücken auch 
Hochdeutsch-Anteile integriert 
sind.“ 

Ähnlich wie in Opern, die ita-
lienische Texte auf einer über 
der Bühne angebrachten elekt-
ronischen Anzeigetafel zeigen, 
gibt es im Ohnsorg Theater 
bei ausgewählten Vorstellun-
gen eine Übertitelung. „Wenn 
Sie mal etwas nicht verstehen, 
können Sie einfach nach oben 
schauen“, sagt Lang schmun-
zelnd.

„Dann gibt es auch noch die 
stückbezogene Einführung 
in die plattdeutsche Sprache. 

Schauspieler aus dem Stück er-
klären bestimmte Redewendun-
gen und Worte, die man vorher 
einmal gehört haben muss,“ er-
gänzt Lang die Maßnahmen im 
Masterplan. „Die Speerspitze 
unserer Aktivitäten ist die Stu-
diobühne, deren Prinzip von 
vornherein die Zweisprachig-
keit ist.“ 

Darüber hinaus setzt das 
Theater auf die Jugend. „Wir 
haben eine sehr, sehr intensi-
ve Jugendarbeit im Ohnsorg 
Theater. Derzeit erarbeitet 
unser Jugendclub ein deutsch-
plattdeutsches Theaterstück, 
das es zum Ende der Spielzeit 
aufführen wird. Und wir spielen 
in Schulklassen und auf Pausen-
höfen.“ Lang postuliert ein ums 
andere Mal, dass Plattdeutsch 
ein Bestandteil der sprachlichen 
Vielfalt ist und skizziert, wie er 
zu dieser eigenständigen Spra-
che gekommen ist. 

In seiner Familie wurde kein 
Plattdeutsch gesprochen. Die 
Berührung mit der Sprache hat-
te Lang über das Radio und die 
NDR-Sendung „Hör mal 

Künstler:innen und Or-
chester aus der ganzen 
Welt sollen vom 10. 

August bis zum 1. September 
zum Elbphilharmonie Som-
mer nach Hamburg reisen. 
Für das Finale gibt es einen 
Amerika-Schwerpunkt, den 
drei US-Orchester bestreiten. 
Das Pittsburgh Symphony Or-
chestra unter der Leitung von 
Manfred Honeck bittet zwei 
hochkarätige Solist:innen auf 
die Bühne: Die Pianistin Hé-
lène Grimaud interpretiert Ra-
vels Klavierkonzert, der Cellist 
Gautier Capucon nimmt sich 
Dvoráks Cellokonzert vor. 
Franz Welser-Möst und sein 
Cleveland Orchestra kehren 
mit Werken von Berg, Bruck-
ner, Rihm und Schubert in 
die Elbphilharmonie zurück. 
Das Philadelphia Orchestra 
und sein Dirigent Yannnick 
Nézet-Séguin verstärken sich 
einmal mit der Geigerin Lisa 
Batiashvili, einmal mit der So-
pranistin Angel Blue. Wenn sie 
diese Musikerin unterstützt, 
stehen hauptsächlich die Stü-
cke Schwarzer Komponistin-
nen auf dem Programm.

Überhaupt fällt auf, dass Peo-
ple of Color (PoC) diesmal er-
staunlich gut repräsentiert sind. 
Nicht umsonst wurde das Chi-
neke! Orchestra aus London 
unter der Leitung von Kevin 
John Edusei eingeladen. Dieses 
Orchester rekrutiert in erster 
Linie Schwarze und Angehö-
rige ethnischer Minderheiten. 
Im Großen Saal gastiert es 
mit dem englischen Cellisten 
Sheku Kanneh-Mason. Er gilt 
nicht nur als Shootingstar, son-
dern debütierte als Solist ganz 
bewusst mit dem Chineke! 
Orchestra – um ein Zeichen 
für mehr Diversität zu setzen. 
Auch die Berliner Soulsänge-
rin Joy Denalane und Sons of 
Kemet, eine Jazz-Supergroup 
aus London, treten in der Elb-
philharmonie auf – in Koope-
ration mit dem Internationalen 
Sommerfestival auf Kampnagel 
siehe S. 24).

Ebenfalls dabei ist Jason 
Moran. Der klassisch ausge-
bildete Pianist, geboren 1975 
in Houston, Texas, zeigt sich 
offen für ganz unterschiedli-
che Einflüsse. Als Teil der New 
Yorker Szene verwebt er Post-
Bob, Avantgarde, Stride-Piano, 
Blues und Hip-Hop-Elemente. 
Der Pianist Kenny Barron 
dagegen musste sich über 
Jahrzehnte mit der Rolle des 
exzellenten Begleitmusikers 
begnügen. Dafür eröffnet er 
nun mit seinem Kenny Barron 
Quartet den Elbphilharmonie 
Sommer. Sein swingender und 
doch irgendwie kantiger Stil 
erinnert zuweilen an Theloni-
ous Monk.

Völlig anders präsentiert sich 
die Jazzrausch Bigband, die in 
München gegründet wurde. 
Sie lotet die Grenzen des Jazz 
neu aus und taucht dabei tief 
in den Techno ein. Seit kur-
zem hat sie ihr musikalisches 
Spektrum noch erweitert – um 
Drum'n'Bass oder Minimal 
Music. Das wäre dem Finnish 
Baroque Orchestra aus Helsin-
ki wohl viel zu experimentell. 
Die Musiker:innen konzent-
rieren sich mit ihren histori-
schen Instrumenten lieber auf 
Barockmusik. In der Elbphil-
harmonie haben sie Händels 
Wassermusik und seine Feu-
ermusik im Gepäck. Während 

man die Finnen getrost zu den 
alten Hasen zählen kann, sind 
die Musiker:innen des Con-
certgebouworkest Young aus 
Amsterdam noch nicht einmal 
volljährig. Die 14- bis 17-Jäh-
rigen treten mit der Geigerin 
Isabelle Faust auf, am Pult 
steht Gustavo Gimeno. Eine 
kürzere Anreise hat das Phil-
harmonische Staatsorchester 
Hamburg. Es hat für seine 
beiden Konzerte unter Kent 
Nagano „Ein deutsches Requi-
em“ von Brahms ausgewählt. 
Verstärkung bekommt es von 
Hamburger Chöre und Chor 
der KlangVerwaltung sowie den 
Solist:innen Kate Lindsey und 
Jóhann Kristinsson.

Eine ganz besondere Mis-
sion hat das Ukrainian Free-
dom Orchestra: Es musiziert 
für Freiheit und Frieden. Eine 
der Mitinitiator:innen dieses 
Orchesters, das viele Geflüch-
tete aus Städten wie Odessa 
oder Kiew vereinigt, war die 
kanadisch-ukrainische Diri-
gentin Keri-Lynn Wilson. Sie 
steht am Pult, des Weiteren 
kann man sich auf die Pianistin 
Anna Fedorova und die Sopra-
nistin Liudmila Monastyrska 
freuen. Ein Höhepunkt des 
Abends wird gewiss Valentin 
Silvestrovs Sinfonie Nr. 7 sein. 
Der ukrainische Komponist ist 
vor dem Krieg nach Berlin ge-
flohen.

Für Cineasten gibt es zwei 
Filme mit Musikbegleitung. 
Der Stummfilm „Fräulein 
Else“ von 1923 wird durch 
die beiden Synchronisations-
künstler Robert Stachel und 
Peter Hörmanseder, bekannt 
als Maschek, belebt. Dazu 
gesellt sich die Musicaban-
da Franui, die sich zwischen 
Klassik, Kammermusik, Volks-
musik und Jazz bewegt. Den 
Murnau-Stummfilmklassiker 
„Phantom“ untermalt Phace, 
ein Wiener Ensemble für zeit-
genössische Musik, mit zau-
berhaften Klängen.

 Dagmar Leischow

INFO
Der Elbphilharmonie  
Sommer findet vom 
10. August bis 1. September 
im Großen Saal statt. Einige 
Konzerte werden live außen 
auf die große Leinwand über-
tragen. Karten und Infos unter:  

www.elbphilharmonie.de

Tipps der HafenCity Zeitung 
für den Juli:
• Einstürzende Neubauten –  
   „Avantgarde“:  1. Juli, 20 Uhr,  
  Großer Saal.
• Awa Ly –  „Safe and  

  Sound“: 2. Juli, 19.30 Uhr,  
   Kleiner Saal. 
• Ólafur Arnalds  
  – „Some kind 
  of Peace“: 
  3. Juli, 
   20 Uhr, 
   Großer Saal. 

»Volkstheater am Puls der Zeit«
Im Exklusivgespräch mit der HafenCity Zeitung verrät Ohnsorg-Intendant Michael Lang, 

wie er die plattdeutsche Sprache wieder en vogue machen will

'n beten to“, die nun 
seit 60 Jahren als plattdeutsche 
Morgenplauderei zum Alltag 
in Norddeutschland gehört. In 
den siebziger Jahren war er als 
Zuschauer erstmalig im Ohn-
sorg-Theater. Damals noch am 
Standort Große Bleichen, wo 
2011 nach 75 Jahren der letzte 
Vorhang fiel.

Die Aufgabe seines Theaters 
beschreibt Lang so: „Volksthe-
ater ist schon immer – auch zu 
Zeiten von Heidi Kabel – ein 
Spiegel der Gesellschaft. Es lebt 
davon, dass man die Themen 
des Alltags in unterhaltsamer 
Form auf die Bühne bringt.“ 
Selbst beim großen Klassiker 
„Tratsch op de Trepp“ hat der 
Autor Jens Exler gesagt: „Ich 
habe nur das aufgeschrieben, 
was sich in den Fünfzigerjah-
ren bei mir im Hausflur abge-
spielt hat.“ Ohnsorg Theater 
ist „Volkstheater am Puls der 
Zeit“, so Lang. Das Theater 
ist kein „Nine-to-five-Job“ und 
der Macher kann sich nicht 
erinnern, in seiner fast 25-jäh-
rigen Zeit am Theater irgend-
wann mal richtig abgeschaltet 
zu haben. „Ich lebe Theater, 
ich bin Theater“ ist sein Credo.

HafenCity Theater
Die HafenCity hat er von Be-
ginn an interessiert begleitet. 
Für ihn eine typisch hambur-
gische Geschichte. Er sei ver-
wundert gewesen, wie schnell 
die Hamburger:innen eine Be-
geisterung für die Elbphilhar-
monie entwickelt hatten. „Das 
war schon etwas Besonderes, 
dass Hamburg sich für den Bau 
eines Konzertsaals entschieden 
hat. Es ist interessant für je-
manden, wie mich, der in der 
Kulturbranche arbeitet, wie die 
Menschen damit umgegangen 
sind. Am Ende eine große Er-
folgsgeschichte.“

„Es war tatsächlich mal 
in der Überlegung, einen 
weiteren Standort für das 
Winterhuder Fährhaus 
in die HafenCity 
einzurichten.“
Michael Lang, Intendant  
OhnsorgTheater

Beinahe hätte die HafenCity 
ein Theater bekommen. „Es 
war tatsächlich mal in der Über-
legung, einen weiteren Standort 
für das Winterhuder Fährhaus 
in die HafenCity einzurichten.“ 
Warum es nicht funktioniert 
hat? „Das war leider finanziell 
nicht darstellbar. Wir hatten 
schon einen Investor an Bord 
und waren über das Stadium 
der reinen Überlegung hinaus.“ 
Das Theater sollte dort entste-
hen, wo heute die Astor Film 
Lounge Schauspieler:innen auf 
der Leinwand präsentiert. Eine 
der Schwierigkeiten: „Theater 
braucht nicht nur eine Bühne, 
wie im Kino, sondern Neben-
räume jeglicher Art. Die Men-
schen im Theater brauchen 
Platz zum Proben, Bauen, Nä-
hen, Malen, Schminken, Or-
ganisieren und vieles mehr.“ 
Diesen Platz hat das Ohnsorg 
am Heidi-Kabel-Platz reichlich, 
auch wenn man es dem Gebäu-
de von außen vielleicht nicht 
ansieht. Hier arbeiten über 
hundert Menschen mit Begeis-
terung für das Theater.

  Matthias Schinck

INFO
www.ohnsorg.de

Michael Lang
1962 in Dortmund geboren und mit sechs Jahren mit den El-
tern in den Norden gezogen. Aufgewachsen in Norderstedt, 

im Stadtteil des früheren Glashütte in Schleswig-Hol-
stein. Nach dem Abi in Hamburg und dem Studium 
zum Orchestermusiker sowie zum Musikpädagogen 
war Michael Lang sechs Jahre lang als Klarinettist am 
Philharmonischen Staatsorchester in Hamburg an der 

Staatsoper angestellt. 1994 begann Lang ein Kultur-
managementstudium in Hamburg, legte sein drittes 
Diplom ab und ging danach zur Komödie Winterhu-
der Fährhaus, die er von 1999 bis August 2017 leitete. 
2017 übernahm er die Intendanz im Ohnsorg-Theater 
und ist nach dem Gründer Richard Ohnsorg der achte 
Intendant des Privattheaters. In diesem März verlän-
gerte der Aufsichtsrat der Niederdeutschen Bühne 

seinen Vertrag um weitere fünf Jahre.
 ▶

▶

Michael Lang, Intendant des 
Ohnsorg-Theaters Hamburg:
„Wie schaffen wir es, bei den  
nachfolgenden Generationen eine 
Neugier auf unsere regionalen  
Wurzeln und die plattdeutsche 
Sprache zu erzeugen?" © SINJE HASHEIDER

Heidi Mahler in  
ihrer Paraderolle 
als Meta Boldt im  
Klassiker „Tratsch 
op de Trepp“.
© MAIKE KOLLENROTT

Andere Musik
Diverser Elbphilharmonie Sommer 2022 ab 10. August

Jazzrausch Bigband aus 
München: „Lotet die Grenzen 
des Jazz neu aus und taucht dabei 
tief in den Techno ein." © MARC WILHELM
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Die junge armenische Künstlerin Satenik Ghulijanyan: Sie notiert aus-
drucksstark ihren Blick auf Natur und Zivilisation. © FOTOS: IRIS NEITMANN (2) + PRIVAT

Der US-amerikanische Künstler Ryan Bongers 2022: Der in klassischer Malerei ausgebildete Bongers arbeitet auch in seiner 
jüngsten Malerei und erstmals mit Skulpturen in seinem besonderen Stil zwischen abstrakt und gegenständlich. 

Zarte Werke und kraftvolle Energie
Sommerausstellungen in der Galerie Hafenliebe im Juli: Satenik Ghulijanyan und Ryan Bongers

Die Ausstellung „Envi-
ronments“ im Forum 
StadtLandKunst zeigt 

Malerei von Ryan Bongers 
aus 2022 und erstmalig auch 
Holzskulpturen des Künst-
lers. Ryan Bongers, geboren 
1967 in Louisiana/ USA, stu-
dierte Malerei in den USA, 
Italien und den Niederlanden 
nach dem Leitbild der alten 
Meister und entwickelte dabei 

seine eigene, märchenhaft bis 
surreale Darstellungsweise. 
Sein Werke sind weltweit aus-
gestellt.

Ryans kürzlicher Umzug 
von Hamburg in ein dörfli-
ches Umfeld hat das Thema 
Natur in seinen Werken wich-
tiger werden lassen. Die neuen 
räumlichen Möglichkeiten ha-
ben ihn inspiriert, auch dreidi-
mensionale Arbeiten zu begin-

nen. Galerist Bernd Lahmann, 
selbst Bildhauer, hat ihn dabei 
ausdrücklich ermutigt. Ryans 
besonderer Stil zwischen abs-
trakt und gegenständlich zeigt 
sich in seinen Skulpturen glei-
chermaßen wie in seiner Male-
rei. Wie viele seiner Kollegen 
hat er allerdings festgestellt: 
„Skulpturen benötigen viel 
mehr Arbeitszeit als Gemäl-
de.“ Iris Neitmann

 KUNSTMEILE
Hamburg-HafenCity
Environments - Ryan 
Bongers 2022, Werke auf 
Leinwand und Holz, bis
14. August. Der in klassischer 
Malerei ausgebildete ame-
rikanische Künstler arbeitet 
auch in seiner jüngsten Male-
rei und erstmals mit Skulptu-
ren in seinem besonderen 

Stil zwischen abstrakt und 
gegenständlich. Seine auf 
den ersten Blick zarten Werke
entwickeln Kraft und Tiefe bei 
längerer Betrachtung. 
Galerie Hafenliebe Im Forum 
StadtLandKunst, Am Sand-
torpark 12, www.stadtland-
kunst-hamburg.de

Über Leben – Satenik 
Ghulijanyan, Werke auf 

Leinwand, bis 14. August 
In kräftigen Farben und mit 
figürlichen und abstrakten 
Elementen notiert die junge 
armenische Künstlerin aus-
drucksstark ihren Blick auf 
Natur und Zivilisation.. 
Galerie Hafenliebe
Am Dalmannkai 4
www.galerie-hafenliebe.de
Öffnungszeiten: 
Fr–So, 12–18 Uhr, und n. V.

Die Freiheit der Improvisation
Halle 424 Sommerliche Klänge beim hochkarätigen Festival „Cello zwischen Jazz und Klassik“

A ls Veranstaltungsort für 
Jazz und Klassik bietet 
die Halle 424 im Ober-

hafen in den nächsten Wochen 
eine attraktive, Konzertserie 
unter dem Stern „Cello zwi-
schen Jazz und Klassik“. Das 
Cello als traditioneller Part der 
Kammermusik hat schon lange 
den Weg in den Jazz gefunden, 
viele klassisch ausgebildete Mu-
siker suchen auch die Freiheit 
der Improvisation. Diese Musik 
der „dritten Art“ als eigenstän-
dige Musikrichtung steht im 
Mittelpunkt des Sommerpro-
gramms. 

Das Keno Harriehausen Quar-
tet ist ein perfektes Beispiel für 
dieses Genre. Nach vielen Ex-
perimenten hat der gebürtige 
Hamburger Keno Harriehau-
sen, Pianist und Komponist der 
Band, das Schlagzeug im Pan-
Europäischen Quartett durch 
ein Cello, eine Cellistin ersetzt. 
Das Ensemble steht, so ZDF-
Kultur, für„Farbenreichen und 
innovativen Jazz mit Ausflügen 
in Richtung Schostakowitsch, 
Reger und Ravel“.  

Das Wiener Duo Bartolo-
meybittmann entwickelt seit 
zehn Jahren ein progressives 
Repertoire für ein stark in der 

klassischen Musiktradition 
verankertes Instrumentarium. 
Der Geiger Matthias Bartolo-
mey und der Cellist Klemens 
Bittmann experimentieren mit 
neuen Spieltechnikgen für Cel-
lo, Violine und Mandola und 
entfachen auf der Bühne ein 

virtuoses musikalisches Feuer-
werk – ganz ohne Elektronik 
oder Effekte.

Jakob Nierenz, 1. Cellist und 
Mitbegründer des „ensemble 
reflektor“, steuert ein eigens 
für das Sommerprogramm 
der Halle 424 zusammenge-

stelltes Soloprogramm bei, 
mit wenig bekannter Musik 
für Violoncello-Solo aus dem 
18., 20. und 21. Jahrhundert 
– begleitet von visuellen und 
elektronischen Effekten. Ein 
Spotlight auf die Unerhörten 
der klassischen Musik und auf 

die menschliche Stimme im 
Violoncello. 

Zum Abschluss des Pro-
gramms freuen wir uns auf Anja 
Lechner und François Couturier. 
Die Cellistin aus München und 
der Pianist aus Paris sind Meis-
ter in der atmosphärischen und 

expressiven Verbindung von 
musikalischen Quellen unter-
schiedlichster Art, es entsteht 
eine neue, zeitgenössische Mu-
sik zwischen Klassik und Jazz, 
die ihren Ursprung reflektiert, 
interpretiert und neu zusam-
mensetzt.

Sommerprogramm steht für 
hoffentlich gutes Wetter. So 
halten sich die Veranstalter die 
Option offen, die eine oder an-
dere Veranstaltung auch nach 
draußen zu verlegen und da-
mit auch den neu angelegten 
Oberhafen-Garten musikalisch 
zu befruchten. Ela Krause

Cello-Sommer Halle 424
08.07., 20 Uhr: 
Keno Harriehausen Quartet – 
„Shapes of Now“
27.07.,20 Uhr: 
Bartolomey Bittmann „Zehn“
31.07., 19 Uhr: Jakob Nierenz 
(Solo) –„In manus tuas“
05.08., 20 Uhr: 
Anja Lechner & Francois 
Couturier – „Lontano“

Halle424 im Oberhafen
Stockmeyerstr. 43
20457 Hamburg – Info und 
Tickets: www.halle424.de

Der gebürtige Hamburger Keno Harriehausen mit seinem Quartett: „farbenreicher und innovativer Jazz“. © KENO HARRIEHAUSEN

»Imitiert das Leben die Kunst?«
Interview Die Soul-Pop-Heroine Joss Stone tritt am 15. August im Stadtpark auf

© MORRIS MAC MATZEN

© MORRIS MAC MATZEN

A ls Joss Stone 2003 ihr 
Debütalbum „The 
Soul Sessions“ veröf-

fentlichte, war sie gerade mal 
16 Jahre alt. Vor allem mit 
ihrer Stimmgewalt verzauber-
te die Britin ihre Fans. Rasch 
stieg sie zu einer der populärs-
ten Soul-Pop-Sängerinnen des 
21. Jahrhunderts auf. Mit ihrer 
aktuellen Platte „Never forget 
my Love“ hat sich die Gram-
my- und Brit-Award-Gewin-
nerin deutlich weiterentwi-
ckelt. Dabei standen klassische 
US-Sänger:innen wie Dionne 
Warwick Pate.

Joss, wie kam es dazu, 
dass Sie mit dem Musiker 
und Produzenten Dave 
Stewart an Ihrem Album 
„Never forget my Love“ 
gearbeitet haben?
Wir sind beste Freunde. Als 
ich ihm von meinem Traum 
erzählte, eine Platte mit Songs 
aufzunehmen, die wirklich 
Klasse haben, war er sofort be-
geistert. Wenige Monate später 
begannen wir, in seinem Studio 
auf den Bahamas an den Lie-
dern zu tüfteln. Dave schnapp-
te sich seine Gitarre und spiel-
te die „Breaking each other's 
Hearts“-Akkorde. Ich sang die 
Streicherlinien.

Haben Sie sich musika-
lisch von Burt Bacharach 
inspirieren lassen?
Das kann man so sagen. Ich bin 
in England zweimal in seiner 
Show aufgetreten. Vorab hieß 
es, ich solle sieben, acht Stücke 
singen. Das hat mich ziemlich 
unter Druck gesetzt. Schließ-
lich hat Burt die schönsten 
Nummern geschrieben, die ich 
jemals gehört habe. Also habe 
ich jeden Titel gewissenhaft 
auswendig gelernt. Dabei fiel 
mir auf, wie gut alles kompo-
niert ist. Jedes Wort ist durch-
dacht, jede Note sitzt genau 
an der richtigen Stelle. Daran 
habe ich mich mit meinem 
neuen Langspieler orientiert.

Warum singen Sie haupt-
sächlich Liebeslieder?
Weil die Liebe das ist, worauf 
es im Leben tatsächlich an-
kommt. Egal, ob man verliebt 
ist oder mit unerwiderten Ge-
fühlen hadert: Nichts produ-
ziert mehr Emotionen.

Erinnern Sie sich noch an 
Ihre erste Liebe?
Aber klar! Der Junge hieß 
Tony, wir gingen zusammen 
in die Grundschule. Er war ein 
Muttersöhnchen, aber süß und 
nett. Bis heute lebt er in dem 

Dorf, in dem wir aufgewachsen 
sind. Obwohl ich jetzt in Nash-
ville wohne, werde ich irgend-
wann wieder zurückgehen. Im 
Grunde habe ich das Dorf nie 
so richtig verlassen.

Heißt das, Sie fühlen sich 
in Nashville nicht hei-
misch?
Mein Zuhause wird immer De-
von bleiben. Hier in Nashville 
ist es zwar schön, unser Garten 
ist beinahe wie ein Wald. Doch 
ich vermisse meine Mutter, 
meine Schwester, meine Fa-
milie. Meine Kinder sollen mit 
ihren Cousinen und Cousins 
aufwachsen. Ich möchte, dass 
ihre Großmutter sie jeden Tag 
zur Schule bringt.

Sie erwarten gerade Ihr 
zweites Kind. Haben Sie 
das Lied „You're my Girl“ 
für Ihre Tochter Violet ge-
schrieben?
Während meiner Schwanger-
schaft wusste ich nicht, ob ich 
eine Tochter oder einen Sohn 
bekommen würde. Irgendwie 
hatte ich das Gefühl: Es wird 
ein Mädchen. Darum schwirr-
te mir beim Texten dauernd das 
Wort Mädchen im Kopf her-
um. Ursprünglich war „You're 
my Girl“ aber gar nicht für 

Violet bestimmt, sondern für 
meine Freundin Céline. Sie ist 
immer für mich da, ich kann 
sie Tag und Nacht anrufen. 
Als ich diese Nummer dann im 
Studio in Nashville eingespielt 
habe, ging etwas schief. Mein 
Gesang war total verzerrt. Des-
halb habe ich das Stück nach 
der Geburt meiner Tochter in 
meinem Studio in Devon noch 
einmal eingesungen. Dabei 
hatte ich Violet vor Augen. Im-
mer wenn ich „You'r my Girl“ 
jetzt singe, denke ich an sie und 
Céline.

Der Titel „Oh to be loved 
by you“ klingt dagegen 
eher wie eine Hommage 
an Ihren Partner Cody 
DaLuz.
Absolut. Ich liebe ihn halt. 
Manchmal schickt er mir Blu-
men, einfach so. Das ist bezau-
bernd! Natürlich streiten wir 
auch mal – wie jedes normale 
Paar. Politisch haben wir recht 
unterschiedliche Ansichten. 
Ich denke, unsere Kinder wer-
den davon profitieren. Weil wir 
ihnen ganz verschiedene Blick-
winkel nahebringen können. 
Falls Eltern in jedem Punkt ei-
ner Meinung sind, passiert das 
ja nicht unbedingt.

Gab die Hoffnung, dass Sie 
mit dieser Erziehungsstra-
tegie später nichts bereu-
en werden, die Initialzün-
dung für das Stück „No 
Regrets“?
Nein. Ich habe dieses Lied ei-
ner Freundin gewidmet, um ihr 
die nötige Kraft für eine Tren-
nung zu geben. Sie war mit 
jemandem zusammen, der ihr 
nicht guttat. Von diesem Mann 
musste sie sich dringend lösen. 
Das hat sie zum Glück auch 
geschafft. Sie fand neue Freun-
dinnen und Freunde, hatte ein 
paar Dates und lacht nun mehr 
denn je. Das wirft die Fra-
ge auf: Hat bei diesem Song 
die Kunst das Leben imitiert? 
Oder das Leben die Kunst?

Und was empfinden Sie, 
wenn Sie auf Ihre eigene 
Vergangenheit zurückbli-
cken? Poppt da nie Reue 
auf?
Eigentlich nicht. Ich habe lo-
gischerweise Fehler gemacht. 
Was das Geschäftliche angeht, 
sogar schwerwiegende Fehler. 
Doch dafür schäme ich mich 
nicht. Denn ich habe dabei 
niemanden außer mir selbst 
verletzt. Privat habe ich schon 
manchmal Dinge gesagt, die 
mir hinterher leidtaten. Ich 

konnte die Worte zwar nicht 
mehr zurücknehmen, habe 
mich aber zumindest entschul-
digt. Meine Philosophie ist: 
Wenn man keine Fehler be-
geht, wächst man auch nicht. 

 Interview: 
 Dagmar Leischow

INFO
Joss Stone tritt Mo, 15. Au-
gust, 19 Uhr, im Stadtparkt 
auf. Weitere Informationen: 
www.stadtparkopenair.de

Tipps der HafenCity Zeitung 
für das Stadtpark Open Air:
• Melissa Etheridge – 2. Juli,  
   19 Uhr: Hits wie „Bring me  
   some Water“ sind immer  
   noch großartig.
• Michael Kiwanika – 8. Juli,  
   19 Uhr: Eine der schönsten  
   Soulstimmen von Groß-
   britannien. 
• Gregory Porter – 25. Juli,  
   19 Uhr: Sein samtiger  
   Gesang macht jeden Song  
   besonders.r
• OMD – 3. August, 19 Uhr:  
   Die Briten lassen die Achtzi- 
   gerjahre wiederaufleben.
• Max Giesinger – 5. August,  
   19 Uhr:  Beim Heimspiel des  
   Wahlhamburgers ist die  
   Stimmung garantiert gut.

Joss Stone: „Die Liebe ist das, worauf 
es im Leben tatsächlich ankommt. 
Egal, ob man verliebt ist oder mit 
unerwiderten Gefühlen hadert: Nichts 
produziert mehr Emotionen." © JOSS STONE
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HAFENCITY
Facharzt Arnd Niehues

Ihre HNO-Privatpraxis in der HafenCity! 
Neben der Behandlung der üblichen HNO-Erkrankungen 
bieten wir folgende Behandlungsschwerpunkte an: Nasen- und 
Nebenhöhlenchirurgie, Schnarch- und Schlafapnoebehandlung, 
Kinder-HNO, Allergietherapie, Behandlung von Hörstörungen z.B. 
Hörsturz / Tinnitus, Hörgeräteversorgung, Ästhetische Medizin. 
Aktuell: Corona-Diagnostik (Abstrich und Antikörpertest)

Terminvereinbarung über unseren Online-Kalender möglich.

Ihr Arnd Niehues
Facharzt für HNO-Heilkunde, Plastische Operationen

Privatpraxis HNO-Hafencity
Großer Grasbrook 9 
20457 Hamburg 
Telefon: 040-70 38 38 50  

E-Mail: info@hno-hafencity.de
Web: www.hno-hafencity.de

Öffnungszeiten: Fr. bis So- 12 -18 Uhr 
Am Sandtorpark/ Am Dalmannkai - 10 min von der Elbphilharmonie

KUNSTMEILE HAMBURG-HAFENCITY
Ausstellungen Juli 2022

Forum StadtLandKunst      bis 14.8.

Environments - Werke in Öl auf Leinwand

und Holzskulpturen von Ryan Bongers (USA)

Am Sandtorpark 12, .stadtlandkunst-hamburg.de

GALERIE HAFENLIUEBE    bis 14.8.

Über Leben - Werke in Öl auf Leinwand der

armenischen Künstlerin Satenik Ghulkijanyan

Am Dalmannkai 4  galerie-hafenliebe..de

Über Leben Satenik Ghulijanyan

Galerie Hafenliebe, Am Dalmannkai 4, 20457 Hamburg-HafenCity

> AUSSTELLUNG
„The Mystery of Banksy – A 
Genius Mind“ 
Ehem. Galeria Kaufhof (UG)
bis zum 3. Oktober 2022

Er ist weltberühmt und den-
noch ein Mysterium – Banksy, 
der in Bristol geborene und 
bis heute anonyme Graffiti-
Künstler und Maler, der dafür 
bekannt ist, die Grenzen des 
Kunstmarktes in Frage zu 
stellen und der mit seinen Ar-
beiten seit Jahren für Furore 
sorgt. Die Erfolgsausstellung 
„The Mystery of Banksy – A 
Genius Mind“ macht diese 
Kunst-Ikone zum Thema!
Gezeigt wird dabei eine 
noch nie dagewesenen 
Präsentation mit mehr als 
150 Werken des gefeierten 
Street-Art-Superstars.
Graffitis, Fotografien, Skulp-
turen, Videoinstallationen 
und Drucke auf verschiedenen 
Materialien wie Leinwand, 
Stoff, Aluminium, Forex und 
Plexiglas wurden eigens für 
diese Sonderschau reprodu-
ziert und zusammengetragen.
„The Mystery of Banksy – 
A Genius Mind“ gibt dem 
Besucher in einem aufwän-
digen und einzigartigen 
Setting einen umfassenden 
Überblick und Einblick in das 
Gesamtwerk des Genies und 
Ausnahmekünstlers. Ganz 
nach Banksys Motto „Copy-
right is for losers ©TM“ sind 
diese Hommage und die dort 
gezeigten Werke aufgrund 
seines anonymen Status nicht 
vom Künstler autorisiert.  
Ehem. Galeria Kaufhof (UG)
Mönckebergstraße 3
Mo / Di / Mi / So: 10 – 18 Uhr
Do / Fr / Sa & Feiertage:  10 – 
20 Uhr Tickets: 10–20 Euro
www.mystery-banksy.com

„Give and take. 
Bilder über Bilder“
Hamburger Kunsthalle
bis zum 28. August

2022 feiert die Galerie der 
Gegenwart der Hamburger 
Kunsthalle ihr 25-jähriges 
Jubiläum und wird ganz unter 
dem Motto der „Gegenwart“ 
stehen. Der Begriff „Curren-
cy“, von dem sich auch das 
Adjektiv „current“ (gegen-
wärtig, aktuell, fließend) 
ableiten lässt, steht damit 
nicht nur für „Verbreitung“, 
sondern auch für Aktualität. 

„Currency“ ist ebenfalls als 
Zeitraum zu verstehen, in dem 
etwas gültig, akzeptiert und 
in Kraft ist, also Themen, die 
eine große Bedeutsamkeit für 
die unmittelbare Gegenwart 
haben: Bilder über Bilder, die 
sich verbreiten, die gepostet, 
verändert und in neue Zusam-
menhänge transferiert werden. 
„Give and Take“ – Geben 
und Nehmen – beschreibt 
Prozesse des Austauschs und 
der Aneignung von Bildma-
terial in der zeitgenössischen 
Fotografie. Bilder zirkulieren 
und migrieren über geogra-
phische, kulturelle und soziale 
Grenzen hinweg. Die Kon-
texte, in der ein und dieselbe 
Fotografie heute erscheint, 
haben sich potenziert und 
damit auch ihre Wirkung. Die 
Bedeutung von Bildern – auch 
des eigenen – lässt sich kaum 
noch kontrollieren. In diesem 
Spannungsfeld eignen sich 
Künstler:innen Bilder aus 
den verschiedensten Feldern 
an, um die Mechanismen der 
Produktion von Realitäten 
und Identitäten zu erforschen.
Hamburger Kunsthalle
Glockengießerwall 5
Eintritt für all bis 25 Jahre frei
www.hamburger-kunsthalle.
de

> KONZERT
Van Deyk 
Musik & Stulle in  
der Hobenköök
20. Juli, 19 Uhr

Wie sehr prägt uns die eigene 
Herkunft? Und inwiefern 
schreiben all unsere Ent-
scheidungen und Erlebnisse 
die Geschichte weiter? Für 
den Hamburger Musiker Van 
Deyk ist die Suche nach Iden-
tität unbedingte Antriebskraft 
seines künstlerischen Schaf-
fens. Mit optimistischem 
Drive erkundet er sein Leben. 
Und daher vermischen sich 
in seinen vielschichtigen 
wie epischen Popsongs hohe 
Intensität und feine Leich-
tigkeit. Es gilt, glückliche 
Momente wirklich wahrzu-
nehmen. Das Gefühl, Teil 
von etwas Größerem zu sein. 
„Ich will solche Augenblicke 
bewusst genießen. Wie ich sie 
danach auch wieder gehen las-
sen muss. Das ist okay,“ sagt 
Van Deyk. „denn das positive 
Gefühl hallt ja in mir nach.“ 
Van Deyk ist ein äußerst 
emotionaler Songwriter, der 
sich beherzt in die Stimmung 
eines Songs vertieft. Bei 
seinen Live-Performances, 
in denen er seine Nummern 
mal als reduzierte Folk-
Version transportiert, mal in 
der üppigen Band-Variante, 
möchte er vor allem eins: Alle 
mit seinen Songs mitnehmen. 
Bridge Gigs freut sich, dass 
Van Deyk der Einladung in 

den Oberhafen gefolgt ist. Im 
Ticketpreis sind die marktfri-
schen Stullen aus der Hoben-
köök inklusive. Getränke ge-
hen extra. Einlass: 18:30 Uhr.
Hobenköök
Stockmeyerstraße 43
Eintritt: 19 Euro
www.hobenkoeoek.de

„Max Mutzke“
Stadtpark
23. Juli, 19 Uhr

Max Mutzke ist wohl einer 
der umtriebigsten und viel-
seitigsten Künstler, die unser 
Land zu bieten hat. Sein 
Talent, seine kreative Wand-
lungsfähigkeit und seine Bo-
denständigkeit sind dabei die 
drei wichtigsten Säulen, auf 
denen der unglaubliche Erfolg 
des Singer-Songwriters ba-
siert. Gemeinsam mit seiner 
Band präsentiert Max Mutzke 
im Rahmen der Tour die 
Songs seines aktuellen, ersten 
deutschsprachigen Albums 
„Wunschlos süchtig“. Ferner 
sicher auch den einen oder an-
deren Best-of-Hit aus seiner 
nun bereits über 15 Jahre an-
dauernden Karriere. Mutzke 
endlich wieder live, macht 
damit nicht nur sich, sondern 
auch das Publikum „wunsch-
los glücklich“. Am 23. Juli ist 
Max Mutzke mit seiner Band 
und Special-guest Nils Wül-
ker live beim Stadtpark Open 
Air in Hamburg zu erleben. 
Stadtpark
Open Air Bühne
www.stadtparkopenair.de
Eintritt 46 Euro

„Ólafur – Some Kind of 
Peace“
Elbphilharmonie
3. Juli, 20 Uhr

Wer Olafur bereits live erle-
ben durfte, weiß, wie fesselnd 
seine Auftritte sind. Dieses 
Mal nimmt er sein Publikum 
mit auf eine Reise, um sein 
bisher wohl persönlichstes 
und vermutlich ursprüng-
lichstes Werk erstmals live 
vorzustellen. Auf „Some Kind 
of Peace“ beschäftigt sich 
Ólafur Arnalds auf bemer-
kenswert offene und ehrli-

che Weise mit dem Thema 
Verletzlichkeit. Vor dem 
Hintergrund der jüngsten 
Vergangenheit werden die 
kommenden Shows ohne 
Frage nochmals an Intimität 
und Bedeutsamkeit gewinnen. 
Mit dabei sind neben seiner 
Crew, seinen großartigen 
Musiker:innen und dem 
neuen Material auch seine 
richtungsweisenden, selbst-
spielenden Stratus-Klaviere, 
die jedes Konzert mit ihren 
unerwarteten Harmonien 
und überraschenden Me-
lodien zu einzigartigen 
Erlebnissen werden lassen.
Elbphilharmonie Hamburg 
Platz der Deutschen  
Einheit 4, Tickets auf: 
www.elbphilharmonie.de 

Ron Minis Trio (IL)
auf der MS Stubnitz
9. Juli, ab 20 Uhr

Ron Minis ist ein Multi-
Instru mentalist, der mit 
virtuosen und rhythmischen 
Pattern zum Träumen und 
Tanzen zugleich einlädt. Mit 
seinem Jazz-Trio bewegt 
er sich zwischen lyrischen 
Phrasen und energetischen 
Rhythmen. Seine Songs 
sind von einer Vielfältigkeit 
kaum zu übertreffen. Nicht 
ohne Grund lässt er sich von 
Genregrenzen nicht beein-
drucken, nennt im gleichen 
Atemzug auch ,Death-Jazz‘ 
oder ,Metal-Jazz‘ als Hei-
mat seiner Musik. Wenn 
er während der Konzerte 
zur E-Gitarre greift und 
der Übergang zum, über 
einen zweiten Gitarren-
Amp, verzerrten Flügel 
verschwimmt, wird klar, was 
er damit meint. Doch die 
Nah-Östliche Kultur Israels 
oder der Einfluss von Künst-
lern wie Tigran Hamasyan 
lassen Genre-Gedanken 
gleich wieder verschwinden.
MS Stubnitz
Kirchenpauerkai 29
Eintritt: 18/23 Euro
www.stubnitz.com

> LESUNG
„Töchter der Speicherstadt 
– Der Duft von Kaffeeblüten“
Lesung mit Anja Marschall 
im Speicherstadtmuseum

8. Juni 2022, 19.30 Uhr
„Töchter der Speicherstadt – 

Bitte erkundigen Sie 
sich vor Besuch auf den 
 angegebenen Internet-
seiten der Veranstalter.

Der Duft von Kaffeeblüten“: 
Hamburg 1889. Die junge 
Brasilianerin Maria heiratet 
den Kaffeehändler Johann 
Behmer. Anfänglich wird ihr 
Glück allerdings überschat-
tet, denn sie fühlt sich fremd 
in Hamburg und einsam in 
Johanns zerstrittener Familie. 
Doch sie ist eine Kämpferin 
und als Tochter eines Kaffee-
plantagenbesitzers liegt ihr 
das „schwarze Gold“ im Blut. 
Begierig lernt sie in der neu 
eröffneten Speicherstadt alles, 
was man über den Handel 
mit dem Luxusgut wissen 
muss. Schon bald erweist sie 
sich als kluge Geschäftsfrau. 
Aber dann beginnt der Erste 
Weltkrieg, der Kaffeehan-
del kommt fast zum Erlie-
gen, und Maria merkt, dass 
jemand in der Familie ihren 
Mann aus der Firma drän-
gen möchte. Anja Marschall, 
1962 in Hamburg geboren, 
ist Diplom-Volkswirtin. Sie 
arbeitet als Publizistin und 
freie Journalistin für Tages-
zeitungen und Magazine. 
Seit 2007 schreibt sie Kurz-
geschichten. 2012 erschien 
ihr erster historischer Krimi 
mit Kommissar Hauke Sötje, 
aus dem dann ab 2016 eine 
Reihe mit mittlerweile vier 
Bänden wurde. Anja Mar-
schall lebt in Wewelsfleth.
Anmeldung  unter: 040-32 11 
91 oder info@speicherstadt 
museum.de
Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
Eintritt: 11/9 Euro, Reser-
vierung empfohlen unter: 
www.speicherstadt 
museum.de

> THEATER
„En Sommernachtsdroom“
Ohnsorg Theater
Premiere am 1. Juli
weitere Vorstellungen am 
2. und 3 Juli, 19 Uhr

Sieben theaterbegeisterte 
Jugendliche haben sich viel 
vorgenommen: Sie wollen den 
Intendanten des Ohnsorg-
Theaters davon überzeugen, 
ihr neuestes Projekt „En 
Sommernachtsdroom“ auf der 
Studio Bühne aufführen zu 
dürfen. Doch leider ist sich 
das junge Ensemble nicht 
einig, wie dies am besten ge-
lingen kann. Und während es 
leidenschaftlich über Beset-
zung und Dramaturgie dis-
kutiert und sich fragt, worum 
es in Shakespeares Komödie 
eigentlich genau geht, wird es 
mitten hineingezogen in den 
Sommernachtstraum: Vier 
Liebende aus Athen fliehen in 
den nahegelegenen Wald und 
erleben dort ein unbeschreib-
liches Gefühlschaos. Denn 
im Wald geraten sie mitten 
in den Beziehungskampf des 
Elfenkönigs Oberon und sei-
ner Frau Titania. Um sich an 
seiner Frau zu rächen, schickt 
Oberon seinen Diener Puck 
mit magischen Liebestropfen 
auf den Weg. Er soll Titania 

verzaubern und nebenbei die 
vier Athener zu glücklichen 
Pärchen vereinen. Doch 
Puck liebt den Schabernack 
und sorgt erst einmal für ein 
ordentliches Durcheinander.
Ohnsorg Theater
Heidi-Kabel-Platz 1
www.ohnsorg.de

„Der achtsame Tiger – Ein 
Familienmusical“
Schmidts Tivoli, 
noch bis zum 17. Juli

Der Tiger ist gefährlich? 
Ein wirklich wildes Raub-
tier? So’n Quatsch – diese 
Beschreibung findet der acht-
same Tiger nun doch ganz 
schön unpassend. Schließlich 
hat er alle Pfoten voll zu tun, 
um seinen tierischen Freun-
den zu helfen! Er nimmt uns 
mit in seine bunte, geheim-
nisvolle Welt und zeigt uns, 
wie so ein Tag im echten Ti-
gerleben aussieht: Er erklärt 

dem kleinen Elefanten, was 
eine Kokomeloranganavo-
kakizitrosine ist. Er verrät der 
vor Stress verknoteten Boa 
seinen ganz geheimen Tiger-
trick. Er hilft dem Krokodil 
dabei, endlich mutiger zu 
werden, löst den erschöpften 
Papagei beim Brüten ab und 
hängt ‘ne entspannte Runde 
mit dem Faultier ab. Denn am 
Schluss gibt’s eine fröhli-
che Urwaldparty, natürlich 
gemeinsam mit allen Freun-
den. Für diese Produktion 
haben sich die Musicalmacher 
Martin Lingnau und Heiko 
Wohlgemuth – die wohl er-
folgreichsten Autoren dieses 
Genres im deutschsprachigen 
Raum – von einem wunder-
vollen Kinderbuch-Bestseller 
inspirieren lassen: Mit 
überraschenden Ideen, einer 
großen Portion Wortwitz und 
ganz viel Musik verwandeln 
sie „Der achtsame Tiger“, das 
Kinderbuch des Jahres 2019 
von Przemysław Wechtero-
wicz und Emilia Dziubak, in 
einen turbulenten Musical-
spaß in prachtvoller Kulisse, 
der Klein und Groß gleicher-
maßen verzaubert. Pate des 
Projekts ist Rolf Zuckowski. 
Schmidts Tivoli
Eintritt: ab 22 Euro, Kinder 
ab 13,20 Euro
zzgl. 2 Euro Systemgebühr 
je Ticket; Spielbudenplatz 
27–28; www.tivoli.de

> KINDER
Kinderstadt – 11. bis 22. Juli, 
täglich von 10 bis 16 Uhr
Sa 16. Juli 2022 geschlossen

Am Lohsepark, HafenCity
Ab 11. Juli 2022 können alle 
Kinder und Jugendlichen von 
7 bis 15 Jahre elf Tage lang 
eine eigene Stadt planen, bau-
en und gestalten. Ihr könnt 
Geld verdienen, Theater 
erproben, Euch austoben, für 
die Stadtzeitung schreiben 
oder Politik auf der Stadtver-
sammlung machen. In der 
Kinderstadt entscheidet ihr, 
wie eure Stadt funktioniert 
und in Zukunft aussehen soll. 
Ihr habt Lust mitzuspielen? 

Alle Informationen zum 
Programm und Konzept 
findet ihr der Webseite:
www.kinderstadt.hamburg  
Kontakt über: 
hallo@kinderstadt.hamburg

Redaktion Termine:  
Matthias Schinck

Noch bis zum 26. August 2022 
präsentiert das Auswander-
ermuseum BallinStadt Ham-

burg in Kooperation mit LEGO®-
Enthusiasten von Stein Hanse e.V. die 
Sonderausstellung „Lisas und Mads’ fan-
tastische Reise durch Raum und Zeit“.

Die Besucher und Besucherinnen be-
gleiten dabei Lisa und Mads auf ihrer 
fesselnden Reise im Zeitsprung-Koffer 
durch die Geschichte. Die beiden wer-
den zu Beginn der Ausstellung aus der 
„echten Welt“ in eine LEGO®-Welt 
„hin eingebeamt“ und verwandeln sich 
dabei in LEGO®-Figuren.

Insgesamt werden auf einer Ausstel-
lungsfläche von rund 400 Quadrat-
metern gut 60 Großmodelle gezeigt. 
Gebaut aus einer halben Millionen origi-
nalen LEGO®-Bausteinen. „Es ist span-
nend, wie aus den kleinen Steinen solche 
beeindruckenden Modelle entstehen“, 
so Volker Reimers, Geschäftsführer der 
BallinStadt. „Wir verbinden das mit ei-
ner spannenden Geschichte und einer 
bunten Ausgestaltung, bei der sich das 
Thema der BallinStadt, die Migration, 
natürlich wiederfindet. Natürlich steht 
das Staunen über die tollen Modelle im 
Vordergrund, aber ganz nebenbei lernen 
die Kinder auch noch etwas.“

Martin Horn, Vorsitzender von Stein 
Hanse e.V., ergänzt: „Wir veranstalten 
regelmäßig LEGO®-Ausstellungen in 
ganz Norddeutschland. Aber so eine 
liebevolle Gesamt-Inszenierung unserer 
Modelle ist wirklich außergewöhnlich. 

Das setzt auch für uns neue Maßstäbe. 
Es wird ein besonderes Erlebnis für alle 
Gäste und LEGO®-Fans sein“. Die be-
gleitende Abenteuer-Rallye für Kinder 
verbindet kreative Wow-Effekte mit 
lehrreichen Aha-Momenten. Perfekt für 
den Familienausflug. Die Reise durch 
Raum und Zeit führt dabei vom histo-
rischen Hamburg u.a. ins Alte Rom, zu 
den Pharaonen und Pyramiden, in die 
USA im Jetzt bis ins zukünftige Welt-
all. Während der Ausstellung treffen 
die Besucher:innen immer wieder auf 
historische Persönlichkeiten, wie zum 
Beispiel Julius Cäsar, den Westernhel-
den Wyatt Earp, die Queen oder auch 
Joe Biden und Kamala Harris.

Mit dem Hapag-Schiff „Imperator“ 
(gebaut aus mehr als 10.000 Steinen), 
einem Gebäude der Auswandererhallen 

oder auch der 4 Meter langen „Straße 
durch die Zeit“ werden Modelle gezeigt, 
die extra für die Ausstellung angefertigt 
und noch nie ausgestellt wurden. Wei-
tere Ziele des fesselnden Legoklötze-
Abenteuers sind unter anderem die 
Freiheitsstatue in New York, der Mi-
chel (2,68 Meter hoch und aus mehr als 
95.000 Steinen gebaut), eine eigens ent-
wickelte karibische Seeschlacht, die Syd-
ney Opera oder das US Capitol (205 x 
128 Meter und aus rund 20.805 Steinen 
gebaut). Die meisten Modelle sind soge-
nannte MOCs („My own creation“), die 
von 25 Stein-Hanse-Mitgliedern selbst 
konzipiert wurden. Matthias Schinck

> AUSSTELLUNG
Tickets gibt es online unter  
www.ballinstadt.de oder  
an der Tageskasse

Lisas und Mads' fantastische Reise
Das Auswanderermuseum BallinStadt Hamburg  

präsentiert Ausstellung für LEGO® Fans

Die Faszination für die Modelle aus tausenden von Steinen ist bei den kleinen Be-
suchern der BallinStadt besonders groß. © AUSWANDERERMUSEUM BALLINSTADT

„Girl with Balloon“ von 
Banksy. © MATTHIAS SCHINCK

Van Deyk in der  
Hobenköök. © INGA SEEVERS

Max Mutzke im Stadtpark. 
© MAX MUTZKE

Ólafur Arnalds in der Elb-
philharmonie. ©  BENJAMIN HARDMAN

Ron Minis Trio auf der MS 
Stubnitz. © ALON LEVIN

Viktoria Binschtok (*1972), 
Lines & Clouds, 2020. © VIKTORIA 

BINSCHTOK, COURTESY: KLEMM‘S BERLIN

Anja Marschall im Speicher-
stadtmuseum. © NIKOLAJ LUND

„Der achtsame Tiger“ im 
Schmidts Tivoli. © ILLUSTRATORIN: EMILIA 

DZIUBAK

„En Sommernachtsdroom“ im 
Ohnsorg Theater. © STEFFEN BARANIAK

11. Juli – 22. Juli 2022 
Am Lohsepark in der HafenCity

Dieses Jahr wird  
es galaktisch! 

Mitte Juli 2022 können alle 

Kinder und Jugendliche  

von 7 bis 15 Jahren elf Tage 

lang eine eigene Stadt  

planen, bauen und gestal-

ten. Ihr könnt Geld ver- 

dienen, Theater erproben,  

euch austoben, für die 

Stadtzeitung schreiben 

oder Politik auf der Stadt-

versammlung machen. 

In der Kinderstadt ent-

scheidet ihr, wie eure Stadt 

funktioniert und in Zukunft 

aussehen soll. 
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»Schwarze Kultur sichtbar machen«
Das Internationale Sommerfestival auf Kampnagel präsentiert People-of-Colour-Künstler:innen

AMELIE DEUFLHARD 
über Außnbespielungen in der Stadt, internationale Uraufführungen und Berliner Theaterpreis 

1Welchen Stellenwert 
hat das Internationale 
Sommerfestival natio-

nal und global? In Deutsch-
land ist es eines der großen 
Festivals. Die Ruhr Triennale 
ist zum Beispiel noch grö-
ßer und kann auf jeden Fall 
mit einem sehr viel höheren 
Budget arbeiten. Unser Som-
merfestival ist international 
vor allem deshalb so wichtig, 
weil wir viele Uraufführungen 
im Programm haben, für die 
Kurator:innen aus dem Aus-
land nach Hamburg, um die 
Stücke in ihre Häuser einzu-
laden. 

2Wie gut  haben 
Sie sich bei der 
Fest iva lp lanun g 

mitt lerwei le  auf  die 
Pandemie eingestellt? 
Dieses Jahr hat Festivalleiter 
András Siebold wieder kom-
plett normal geplant. Unser 
diesjähriges Sommerfestival 
ist das größte, das es jemals 
gab. Denn wir halten weiter-
hin an den Außenbespielun-
gen fest, die wir in Corona-
Zeiten verstärkt gemacht 
haben – obwohl die Hallen 
nun alle wieder bespielt wer-
den. 

3W i r d  s i c h  d a s 
während der Sa-
nierungsarbeiten 

ändern? Wir werden ab 
2023 bei laufendem Betrieb, 
trotzdem werden natürlich 

Hallen gesperrt sein. Wir 
wollen dann verstärkt in den 
öffentlichen Raum auswei-
chen und die Stadt bespielen. 
Auf diese Herausforderung 
freue ich mich total. Sie war 
ein Grund für mich, meinen 
Vertrag bis 2027 zu verlän-
gern. Der Hauptauslöser war 
jedoch mein Wunsch, Kamp-
nagels Generalsanierung, die 
ich seit vielen Jahren in der 
Entwicklung begleitet habe, 
nun gemeinsam mit dem re-
nommierten Architekturbüro 
Lacaton & Vassal anzugehen. 

4Was wird nach der 
Sanierung anders 
sein? Niemand muss 

Angst haben, dass von der be-
sonderen Fabrikatmosphäre 
auf Kampnagel nichts mehr 
übrig sein wird. Das Ziel ist 
es, die Industriearchitektur 
des Geländes in ihrer vollen 

Schönheit sichtbar zu ma-
chen. Dabei stehen uns mit 
Lacaton & Vassal Spezialisten 
in der Erhaltung von denk-
malgeschützten Gebäuden zur 
Seite. Sie werden das gesamte 
Gelände durch nachhaltiges 
Sanieren fit für die Zukunft 
machen. Statt teure Klima-
anlagen einzubauen, die viel 
Strom verbrauchen, wird auf 
passiv-solares Heizen gesetzt. 
Außerdem wird es zwei zu-
sätzliche Gebäude geben: ein 
Gäste- und ein Probenhaus. 
Das wird alles ziemlich spek-
takulär. Ich hoffe sehr, dass 
wir die Sanierung so schnell 
über die Bühne bringen, dass 
ich Kampnagel danach noch 
ein wenig bespielen kann. 

5Neben der Sanie-
rung beschäftigt Sie 
derzeit das 40-jähri-

ge Kampnagel-Bestehen. 

Wie wird das gefeiert?
Mit einem dreiwöchigen 
Festival zu Beginn der neu-
en Spielzeit. Zur Eröffnung 
kommt Dada Masil aus Süd-
afrika. Wir laden auch alte 
Freund:innen wie Peaches 
ein, viele Kompliz:innen aus 
der freien Szene. Die popu-
läre Party Queereeoké soll 
in der K6 stattfinden, es gibt 
endlich wieder Orchester-
karaoke. Kampnagel ist ein 
Haus, an dessen Erfolg viele 
Künstler:innen teilhaben – ge-
nau das wollen wir im Herbst 
feiern.

6Sie können diese 
Festivität mit dem 
Berliner Theater-

preis angehen. Was be-
deutet Ihnen Ihre Aus-
zeichnung? Dieser wichtige 
Theaterpreis, den schon be-
rühmte Vorgänger:innen wie 
die Nobelpreisträgerin Elfrie-
de Jelinek bekommen haben, 
bedeutet mir viel. Weil damit 
bisher ein recht klassisches 
Theaterverständnis ausge-
zeichnet wurde, würde ich sa-
gen: Ich habe da eine Bastion 
gestürmt, zusammen mit all 
denjenigen, die Kampnagel 
bespielen und das Haus mit 
ihrer Arbeit prägen.
 Interview: Dagmar Leischow

Amelie Deuflhard, 62, ist 
seit 2007 künstlerische Lei-
terin der Kampnagelfabrik.

6 FRAGEN AN . . .

Theaterpreisfreude bei Amelie Deuflhard:  „Ich habe mit allen 
die Kampnagel bespielen, eine Bastion gestürmt.“ © MARCELO HERNANDEZ

.com

.com

W ie geht das Inter-
nationale Sommer-
festival, das vom 

10. bis 28. August auf dem Ge-
lände der Hamburger Kamp-
nagelfabrik stattfindet, mit ei-
ner Welt im Krisenmodus um? 
Diese Frage haben sich der 
künstlerische Leiter András 
Siebold und sein Team gestellt. 
Ihrer Ansicht nach sind Welt-
offenheit, kritischer Diskurs 
und Zukunftsvisionen die bes-
ten Antworten auf eine dysto-
pische Welt. Insofern verblüfft 
es eigentlich nicht, dass nicht 
wenige Veranstaltungen Peop-
le of Color (PoC) ins Zentrum 
rücken. Allen voran das Deut-
sche Museum für Schwarze 
Unterhaltung und Black Mu-
sic, das während des Festi-
vals temporär im ehemaligen 
Karstadt Sports in der Mön-
ckebergstraße eröffnet wird. 
Mit dem Ziel, die Karrieren 
von Schwarzen Künstler:innen 
wie Roberto Blanco, Nad-
ja Abd el Farrag oder Samy 
Deluxe zu beleuchten. Dabei 
steht im Fokus: Unter welchen 
Bedingungen wurden sie in 
einer weiß dominierten Un-
terhaltungsbranche bekannt? 
„Wir wollen sichtbar machen, 
welchen Anteil Schwarze an 
der jüngeren Kultur haben“, 
erläutert András Siebold. 

Dafür werden diverse Expo-
nate zusammengetragen. Zum 
Beispiel eine Jacke der Sänge-
rin Joy Denalany. Sie tritt im 
Großen Saal der Elbphilhar-
monie auf. Schließlich ist die 
Berlinerin nicht nur eine der 
wichtigsten Black-Music-Stim-
men Deutschlands, sondern 
hat als erste deutsche Künstle-
rin ein Album beim legendären 
Label Motown veröffentlicht.

Für den Sons-of-Kemet-
Abend in der Elbphilhar-
monie gibt‘s noch Karten. 
Die Musiker aus London 
verweben Jazz mit einem 
modernen Clubsound.
Ihr Konzert ist zwar schon aus-
verkauft, dafür gibt es für den 
Sons-of-Kemet-Abend in der 
Elbphilharmonie noch Kar-
ten. Die Musiker aus London 
verweben Jazz mit einem mo-
dernen Clubsound, für ihr „In 
the Castle of my Skin“-Video 
engagierten sie Pantinsula-
Tänzer. Dieser südafrikanische 
Tanz spielt in Jeremy Nedds 
Inszenierung „How a falling 
Start lit up the purple Sky...“ 
ebenfalls eine wichtige Rolle, 
wenn sich der in New York 
geborene Choreograf, der in 
Basel lebt, mit dem Cowboy-
Mythos auseinandersetzt.

Der US-Tänzer und Cho-
reograf Raja Feather Kelly, der 
von Andy Warhol geradezu be-
sessen ist, will sich mit „Ugly 
Part 3: Blue“ in die Geschich-
te einschreiben. Indem er die 
Ambivalenz zwischen Selbstlie-
be und Anderssein beleuchtet. 
Genau wie er begeistert sich 
der Regisseur Gus van Sant, 
der sich mit Filmen wie „My 
Private Idaho“ einen Namen 
machte, für den wohl berühm-
testen Pop-Art-Künstler. Mit 
seiner ersten Theaterinszenie-

rung „Trouble“ zeichnet er ein 
schillerndes Warhol-Porträt – 
als Musical.

Solche internationalen Pro-
duktionen nach Hamburg zu 
holen, kostet natürlich einiges. 
Obwohl das Budget des Inter-
nationalen Sommerfestivals 
dank einiger Fördermittel in 
diesem Jahr mit zwei Millionen 
Euro doppelt so groß ist wie im 
vergangenen Jahr, macht die 
Inflation dieser Veranstaltung 
ziemlich zu schaffen. „Wir ha-
ben sehr mit der Preissteige-
rung für Hotels oder Flüge zu 
kämpfen“, sagt András Siebold. 
Ursprünglich sei im März bud-
getiert worden, nun müsse alles 
neu berechnet werden. 

Dennoch hat das Kampnagel-
Festival gegenüber anderen 
Festivals einen großen Vorteil: 
Es kann auf die eigenen Res-
sourcen zurückgreifen, etwa 
bei der Personalplanung. 70 
Prozent der Beschäftigten des 
Internationalen Sommerfesti-
vals stellt Kampnagel, nur 30 
Prozent der Mitarbeiter:innen 
müssen extern gebucht wer-
den. Somit kommen diesmal 
kaum Mehrkosten auf die 
Besucher:innen zu. „Wir haben 
die Preise nicht massiv erhöht“, 
versichert András Siebold. Ob 
das auch 2023 so bleiben wird, 
vermag er indes nicht zu prog-
nostizieren: „Wie es im kom-
menden Jahr aussehen wird, 
weiß keiner.“ Dagmar Leischow

INFO
Das Internationale Sommer-
festival findet vom 10. bis 
28. August auf dem Gelän-
de der Kampnagelfabrik 
und an anderen Orten in 
Hamburg statt. Karten und 
weitere Informationen unter 
www.kampnagel.de 

Die Inszenierung des in New York geborenen Choreographen Jeremy Nedd prägt der 
schwarze Anti-Apartheid-Tanz Pantinsula südafrikanischer Townships. © PHILIP FROWEIN


